
TECHNIK und WIRTSCHAFT
M O N A T S C H R IF T  D ES  V E R E IN E S D E U T S C H E R  IN G E N IE U R E  / /  V D I-V E R L A G  G M B H  /  B ER LIN  N W 7  

JUNI 1930  2 3 .JA H R G ./H E F T  6

Betriebswirtschaftliche Fragen 
der Energiewirtschaft

Von Professor D r.-Ing. E. h. Dr. phil. Robert Haas, Rheinfelden

Die Energiew irtschaft is t ein öffentlicher Dienst. Der K ra ftw irt d ient nicht n u r seinem  U nternehmen, 
sondern der Gesamtheit. Das m u ß  er sich stets vor A ugen  halten. E r d ien t aber der G esamtheit 
am  besten, w enn er d a fü r sorgt, d aß  sein eigenes U nternehmen in technischer, w irtschaftlicher und  
finanzie ller  B eziehung  in O rdnung ist. Die Vielseitigkeit der Aufgaben bedingt ganze M änner m it 
Weitblick und  Übersicht, die durch K lugheit ihres H andelns ihr eigenes U nternehm en un d  das 

Gedeihen der von diesem abhängigen Betriebe zu  fördern wissen.

Bedeutung der Kraftwirtschaft
W ährend noch vor w enigen Jahrzehnten die Bewirt­

schaftung der Sachen und des Verkehrs die H auptrolle 
in Handel und W andel der Länder spielte, sind in letzter 
Zeit die K raftw irtschaft und vor allem die S trom w irt­
schaft zu g röß te r Bedeutung herangew achsen. Die öffent­
lichen Elektrizitätsw erke sind zu einer Schlüsselindustrie 
gew orden; denn die gelieferte K raft gew ährt erst die 
M öglichkeiten zur B eschäftigung von M enschen und zur 
E rzeugung von G ütern. Bis in die letzten Verzweigungen 
des Völkerlebens w irkt sich die Hilfe des elektrischen 
Strom es aus, so daß man sich die K ulturwelt nicht m ehr 
ohne seine M itw irkung vorstellen könnte. Auf der Erde 
w erden jetzt etw a 250 M rd. kW h im Jahre erzeugt, die 
einen W ert von m ehr als 10 M rd. RM darstellen; das 
sind W erte, die die Energiew irtschaft mit in die erste 
Reihe d er W irtschaftszw eige rücken. Über die Bewirtschaf­
tu n g  der elektrischen Arbeit darf daher einiges berichtet 
Werden.

Aufgaben der Kraftwirte
Man kann heute die Führer der W irtschaft bezeichnen 

als Sachwirte, V erkehrsw irte und K r a f t  w i r t e .  Damit 
die Kraft auch nützlich sei, m u ß  s i e  g l e i c h ­
m ä ß i g ,  r e i c h l i c h ,  z u v e r l ä s s i g  u n d  p r e i s ­
w e r t  g e l i e f e r t  w e r d e n .  Bei den großen Werken, 
die ganze Landesgebiete, G roßstädte und Industriegebiete 
versorgen , trä g t der K raftw irt eine hohe V erantw ortung, 
allein schon dadurch, daß von der technischen Z uverlässig­
keit und Leistungsfähigkeit und vom wirtschaftlichen 
W ohlergehen seines K raftbetriebes auch das W ohlergehen 
der von ihm versorgten  U nternehm ungen abhängt.

Sichere Stromlieferung
W ir forderten, die Strom lieferung müsse z u v e r ­

l ä s s i g  sein. Die S i c h e r h e i t  ist vielleicht wich­
tiger als die Billigkeit des Stromes. W enn die Elektri­
zitä t nicht regelm äßig vorhanden, mithin Industrie und 
G ewerbe zu gelegentlichen Stillständen gezw ungen wären, 
so  w ürden Ausfälle in der G ütererzeugung entstehen, die 
empfindlichen w irtschaftlichen Schaden verursachten. So 
erlitte z. B. eine Maschinen- oder A pparatefabrik, die 
m it einer A ntriebsleistung von etw a 1000 kW  an ein 
E lektrizitätsw erk angeschlossen w äre, für jede Stunde 
Betriebsausfall einen Schaden von mehr als 6000 RM. 
Ebenso w ürde eine Spinnerei gleicher A ntriebsgröße in

einer Stunde etw a 1300 RM, und eine W eberei etw a 
3500 RM an W arenausfall verlieren müssen. Eine früher 
einmal durchgeführte R echnung1) zeigte, daß ein Elek­
trizitätsw erk von etw a 30 000 kW Leistung, das ein 
erhebliches Industriegebiet versorgt, für jede Stunde 
unterbrochener Strom lieferung einen Ausfall im W erte von 
m ehr als 40 000 RM bei seinen Abnehmern hervorrufen 
w ürde.

Aus diesen Ziffern geht wohl eindeutig hervor, welch 
überragende Bedeutung die Betriebsicherheit der S trom ­
lieferung für die Volkswirtschaft hat. Nicht minder groß 
ist seine w irtschaftliche Bedeutung für das Kraftwerk 
selbst. Eine öfters unterbrochene Strom lieferung führt 
zum Abfall der besten Kunden.

Gleichmäßige Stromlieferung
Aber der Strom muß nicht nur stets vorhanden sein, 

er soll auch g l e i c h m ä ß i g  geliefert w erden, d. h. 
m it gleichm äßiger Spannung und gleichm äßiger Perioden­
zahl. Für viele Betriebe ist die genaue U m drehungszahl 
der Arbeitsmaschinen von großer Bedeutung; dies gilt 
z. B. für das Textilgew erbe und die Papierfabrikation. 
Auch die Spannung muß gleichmäßig sein, besonders da, 
wo elektrochemische und elektrothermische Fabriken vom 
Strom G ebrauch machen. Auch sonst sind Licht- und 
Tourenschw ankungen fast immer unangenehm  oder gar 
schädlich.

Billige Stromlieferung
Daß der Strom p r e i s w e r t  sein soll, ist eine w ich­

tige Forderung. W enn die Fabriken den Strom zu teuer 
bezahlen sollen, so müssen sie gegebenenfalls zu eigenem 
Kraftantrieb schreiten, der bei kleineren Verhältnissen 
unwirtschaftlich ist und auf lange Jahre hinaus w ert­
volles Betriebskapital bindet. In jedem Falle soll der 
Strom bezug vom Elektrizitätsw erk billiger sein, als es 
bei E igenerzeugung möglich w äre. Die G ew erbetreiben­
den müssen darauf sehen, daß sie Nutzen erzielen, denn 
ohne diesen Nutzen ist die Entwicklung ihrer U nternehm en 
in F rage gestellt. Die Strom versorgung soll diese Entw ick­
lung fördern und nicht hemmen, nicht nur im volksw irt­
schaftlichen, sondern auch im eigenen Interesse. Mit der 
steigenden Entwicklung der A bnehm erunternehm en steigt 
auch der Strom bedarf. Der Strom ist in vielen Fällen,
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insbesondere bei elektrochem ischen und elektrotherm i- 
schen V orgängen, eine Art Rohstoff, dessen Preis von 
m aßgebendem  Einfluß auf den E rtrag  des U nter­
nehm ens ist.

W irtschaftlichkeit gegen Sicherheit
N un steh t aber die S i c h e r h e i t  des Betriebes 

— w enigstens in erster B etrachtung — in einem gew issen 
G egensatz zur B i l l i g k e i t  des Strom es. Um einen 
sicheren Betrieb zu führen, heiß t es doch, laufend G eld­
m ittel in die V erbesserungen des W erkes zu stecken, um 
die Anlagen auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit und Z u­
verlässigkeit zu halten; es m üssen unbarm herzig alle 
nicht mehr voll betriebsfähigen Teile und E inrichtungen 
durch neue bew ährte ersetzt werden.

In vielen Fällen steht auch die Sicherheit in einem 
gew issen W iderspruch zur höchsten W irtschaftlichkeit des 
U nternehm ens. Die E rzeugung des Strom es, z. B. in 
D am pfw erken, kann oft w irtschaftlicher erfolgen, wenn 
man die neuesten Errungenschaften der fortschreitenden 
Technik, w ie es z. B. die A nw endung hoher D am pf­
drücke, hoher D am pftem peraturen und dergleichen ist, 
sich zu eigen m acht; diese allerneuesten E rrungen­
schaften sind zwar w irtschaftlicher, führen aber noch 
m eist auf Jahre hinaus zu gew issen B etriebschw ierig­
keiten. Denn die hochgespannte Energie sucht sich nun 
einmal auf unerw ünschten Bahnen den W eg in die F re i­
heit zu öffnen. So könnte es leicht kommen, daß gemäß 
dem  Entw urf zw ar die S trom erzeugung auf die kW h 
gerechnet billiger w ürde, daß aber durch die vorkom m en­
den B etriebstörungen die Sicherheit nachließe, wodurch 
dann  sow ohl dem W erke selbst als auch der K undschaft 
N achteile und G eldverluste entstünden.

H ier das Richtige zu finden, also abzuw ägen zwischen 
den V orteilen des höheren W irkungsgrades und den N ach­
teilen der geringeren Betriebsicherheit, ist Sache des 
K raftw irtes, der mit w irtschaftlichem  T aktgefühl zu en t­
scheiden hat und sich seiner V erantw ortung dabei be­
w ußt sein muß. Die Sicherheit muß allem vorangehen, 
das soll der W ahlspruch des Betriebsleiters sein. Er 
m uß som it in jedem Falle seine Betriebseinrichtungen auf 
dem  höchsten Stand der Brauchbarkeit halten, damit 
wom öglich niem als U nterbrechungen in der Strom liefe­
rung  eintreten. Das bedingt Ausgaben, die zwar weise 
angeleg t sind, die aber den R einertrag des U nter­
nehm ens verm indern, ln der Regel w erden sich diese 
vorsorgenden M aßnahm en jedoch bezahlt machen.

Erzielung von Nutzen 
und reichliche Strom lieferung

Nun ha t der K raftw irt noch die V erpflichtung, dafür 
zu sorgen, daß sein U nternehm en einen ausreichenden 
G e w i n n  bringt. Das scheint zunächst den Forderungen  
der Preisw ürdigkeit und der B etriebsicherheit zu w ider­
sprechen. W enn er keinen Gewinn erzielte, so w ürde 
sein U nternehm en nicht kreditw ürdig und es fehlten 
ihm som it die nötigen M ittel zu den V erbesserungen und 
E rw eite rungen . Die E rw eiterungen des W erkes sind von 
nicht geringer Bedeutung, denn die S trom lieferung soll 
nicht nur sicher, zuverlässig und preisw ert, sie muß auch 
reichlich sein. Jeder im V ersorgungsgebiet auftretende 
Bedarf muß sogleich gedeckt w erden können, denn sonst 
hinkt die w irtschaftliche Entw icklung des V erso rgungs­
gebietes den Bedürfnissen nach, und dem E lektrizitäts­

T E C H N I K  U N D
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w erk sind selbst Fesseln angelegt, die den eignen A uf­
schw ung hemm en. Das bedingt für das U nternehm en fast 
ständig  neue G eldm ittel, und diese können m eistens nicht 
allein aus A bschreibungen und Rückstellungen gew onnen, 
sondern es muß vielm ehr in gew issen Z eitabständen für 
n e u e s  K a p i t a l  geso rg t w erden.

W enn das U nternehm en durch seinen guten  E rtrag  
Kredit genießt, so w ird ihm die Aufnahme von V or­
schüssen oder O bligationenanleihen oder die A usgabe 
junger Aktien möglich sein. W enn jedoch das U n ter­
nehmen einen nicht ausreichenden E rtrag  bringt, so hat 
es keinen Kredit, und niem and w ird ihm neues Geld 
geben wollen. D er K raftw irt muß also nicht nur sein 
U nternehm en durch B ereitstellung laufender M ittel auf 
der H öhe der Technik und Sicherheit halten, e r muß 
auch G ew inn erzielen und soll doch dabei einen billigen 
Strom liefern. Das ist die Kunst des W irtschaftens, die er 
besitzen und ausüben soll, und wobei er sich sozusagen in 
einer ständigen Zwickmühle befindet, aus der ihn nur 
angestrengtes Arbeiten, Nachdenken und kaufm ännisches 
Handeln befreien kann.

Einfluß der Benutzungsdauer
Eines der besten M ittel zur E rhöhung des E rtrages, 

das nicht viel Geld kostet und der K undschaft nicht zur 
Last fällt, ist die A u s d e h n u n g  d e r  B e n u t z u n g s ­
d a u e r  der Einrichtungen des W erkes. Ein g roßer Teil 
der Jahreskosten eines W erkes besteht aus K apitaldienst, 
d. h. es müssen Zinsen bezahlt und A bschreibungen und 
Rückstellungen erw irtschaftet w erden ; dazu treten  noch 
andere Jahreskosten, die unabhängig  von der M enge 
der verkauften Arbeit aufzuw enden sind. W enn das W erk 
mit seinen vorhandenen E inrichtungen eine m öglichst 
g roße  M enge Strom erzeugt und diese sich nach M ög­
lichkeit gleichm äßig über die T ages- und Jahreszeiten  v er­
teilt, so fließen ihm erhöhte Einnahm en aus den gleichen 
Kapitalien zu. G eeignete T arife, die die Spitzen in der 
B elastung m äßigen und deren T äler ausfüllen, w erden 
dabei gute D ienste leisten.

D er K raftw irt soll durch Abschluß besonderer V er­
träge zu billigen Preisen m öglichst viel N achtstrom  ver­
kaufen, der die tiefen T äler der N achtbelastung anfüllt, 
ohne daß hierbei erhebliche neue A usgaben entstünden. 
Da nun auch die W ärm ew irtschaft eines D am pfw erkes 
um so besser w ird, je g rößer der N utzungsgrad  und die 
N utzungsdauer seiner Kessel, R ohrleitungen und M a­
schinen wird, so kommen auch auf der A usgabenseite E r­
sparnisse zum V orschein, die den E rtrag  ste igern . Ein 
ähnliches E rgebnis -— allerdings in bescheidenerem  
M aße — kann gelegentlich auch durch die Speicherung der 
K raft in den Stunden des M angels an A bnehm erleistung 
gew onnen w erden; dabei dürfen zu solchen E inrichtungen 
nicht etw a Kapitalien in derartigem  A usm aße aufgew andt 
w erden, daß dadurch der w irtschaftliche E rfolg  in F rage 
gestellt w ird.

Verkupplung
ln neuerer Z eit w erden große W erke vielfach m it­

einander verkuppelt, so daß eines für das andere als 
Reserve auftreten  kann. D adurch m üssen nicht in jedem 
einzelnen W erke R eserveeinrichtungen geschaffen w erden, 
sondern es genügt, w enn für das G anze an irgendeiner 
Stelle die nötigen H ilfseinrichtungen zur V erfügung stehen. 
Die V erkupplung hat den w eiteren V orteil, daß m an in
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Zeiten geringeren Bedarfes den Strom aus W erken be­
ziehen kann, die ihn w irtschaftlicher erzeugen, so daß 
einzelne, w eniger vorteilhaft arbeitende W erke nur zu 
den m eist kurz dauernden Zeiten höheren und höchsten 
Bedarfes laufen. W enn auch diese V erkupplung mit 
neuen Kosten durch die E rbauung von Fernleitungen 
und U m spannstationen verbunden ist, so kann doch hier­
aus ein Vorteil erw achsen, namentlich dann, wenn für 
die G rundbelastung Brennstoffe von geringerem  W erte 
(Braunkohle, Abfallkohle, Schlammkohle) zur V erfügung 
stehen. Bei großen Strom m engen der G rundlast bringt 
die E insparung von nur Bruchteilen eines Pfennigs für 
die kW h erhebliche G esam tersparnisse.

Wirtschaftliche Stromerzeugung  
und Benutzungsdauer

Man kann übrigens sagen, daß es bei guter W irtschaft 
w eniger darauf ankomm t, den letzten zehnten Teil eines 
Pfennigs bei der Strom erzeugung zu ersparen, als viel­
m ehr darauf, durch das dauernde Hinwirken auf eine 
längere B enutzungsdauer den G estehungspreis des Stromes 
zu senken. Dies ist leichter, w eniger kostspielig und 
viel ausgiebiger in der Erfolgsw irkung. Die V erlänge­
rung  der Benutzungsdauer bedingt allerdings einen be­
harrlichen D ienst am Kunden und eine kaufmännische 
B eherrschung des Strom verkaufes. Diese M ühew altung 
ist bei W asserkraftw erken noch mehr vonnöten als bei 
Dampfwerken, weil bei jenen die Betriebskosten — prak­
tisch gesprochen — die gleichen sind, welche M engen an 
Strom auch immer verkauft w erden; w ährend bei Dam pf­
werken bei geringerer S trom abgabe immerhin auch 
Brennstoff erspart w ird. W asserkraftw erke sollten so 
betrieben und derartig  mit anderen W erken gekuppelt 
sein, daß nahezu der letzte T ropfen W asser nutzbar 
gem acht w ird. Da die Elektrizität nicht wie andere 
W aren auf Lager genom m en werden kann, so sind die 
nicht erzeugten Kilow attstunden für alle Zeiten verloren; 
sie für die W irtschaft des W erkes und des Volkes 
nutzbar zu machen, ist eine Pflicht.

Finanzen
Der K raftw irt muß sich auch auf die Regelung der 

Finanzen seines W erkes verstehen. Er darf nicht ohne Plan 
w irtschaften, sich die G elder nur gerade beschaffen, wenn 
dringende N ot herrscht, weil er so in eine unerfreu­
liche A bhängigkeit von den G eldgebern gelangen könnte; 
das w ird besonders der Fall sein, wenn er ohne ge­
nügende D urchfinanzierung baut, oder wenn er die V er­
größerungen und V erbesserungen mit geliehenen kurz­
fristigen G eldern ausführt. Das ist eine leichtsinnige 
Schuldenwirtschaft, die in Krisenzeiten zum Verfall seines 
U nternehm ens führen kann. Er sollte vielmehr die E r­
w eiterungen und V erbesserungen, soweit er sie nicht 
aus den Rückstellungen und A bschreibungen erw irt­
schaften kann, m it eigenem Geld (Aktien) oder durch 
die Ausgabe von O bligationenanleihen oder langfristigen 
Vorschüssen durchzuführen suchen; das ist bei dem Ka­
pitalm angel in Deutschland zwar nicht leicht, es ist 
aber auch nicht leichtsinnig. Es gibt ja immer Zeiten, 
in denen das Geld billiger ist, als in anderen. In diesen 
Zeiten für einen genügenden G eldvorrat zu sorgen, was 
namentlich dann gelingen wird, wenn das Erträgnis des

U nternehm ens erfreulich ist, bedeutet eine weise Vorsicht, 
die sich zum Heile des U nternehm ens auswirken wird.

Sparsam keit
ln der heutigen Zeit ist es nicht richtig, für nur 

W ünschenswertes g rößere M ittel auszugeben, wenn auf 
anderem und billigerem W ege ähnliche Ergebnisse zu 
erzielen sind. So kann manchmal durch Spannungs­
regulatoren auf Jahre hinaus eine befriedigende Spannung 
an den Enden der Netze erreicht werden, an Stelle von 
Fernleitungen, deren Kosten bei weitem höher sind. Auch 
ist es z. B. meist möglich, eine ältere D am pfanlage noch 
w eiter mit Vorteil zu betreiben, wenn man die Erzeugung 
des Stromes durch den Einbau von Kontrollinstrum enten 
gu t überw acht. Bei einem dem V erfasser nahestehenden 
U nternehm en wird durch eine wissenschaftliche und so rg ­
fältige B etriebsführung aus einem fast 20 Jahre alten 
Dampfwerk, das nur zur Spitzendeckung und Reserve­
stellung dient, aus w eniger als 1 kg Steinkohle 1 kWh 
gew onnen. Die Lasten des Kapitals für eine N euanlage, 
ehe die alte abgeschrieben ist, sind oft größer als die 
möglichen Ersparnisse an Brennstoffen. Auch hier kann 
die V erlängerung der B enutzungsdauer zu größeren E r­
folgen führen, als es eine nicht unbedingt nötige N eu­
anlage vermöchte.

Menschenwirtschaft
Es würde im Sinne dieses Aufsatzes etw as fehlen, 

wenn man nicht auch die Bew irtschaftung der Menschen, 
die in der strom liefernden Industrie arbeiten, erw ähnte. 
Ein Strom lieferungsunternehm en träg t, wie wir schon 
bem erkt haben, gegenüber der Bevölkerung eine hohe 
V erantw ortung. Bei der Verzwicktheit der W erke, Lei­
tungen und Schaltungen, dem unablässigen Verkehr mit 
einer sehr großen Kundschaft, den möglichen Störungen 
und Unfällen wird eine Auslese der in den E lektrizitäts­
werken beschäftigten M enschen zur Pflicht. Es sollen 
dies M änner sein, die sich der W ichtigkeit der Aufgabe, 
die sie zu erfüllen haben, bew ußt sind, die V erantw ortung 
empfinden und tragen  können. Die M itarbeiter für das 
Gefühl einer A rbeitsgem einschaft zu gewinnen, ihnen stets 
bew ußt zu halten, welche V erantw ortung sie für das 
G anze tragen  und ihnen die Lust zum Dienste am Kunden 
beizubringen, ist eine der Aufgaben des Kraftwirtes.

Da man nun von M enschen, die in D umpfheit und 
Sorgen leben, nicht die letzte H ingabe verlangen kann, 
so müßte dieses Personal durch ausreichenden Lohn, gute 
Leistung und Belehrung, und eine dem höheren W erte 
seiner Arbeit entsprechende Behandlung zu einer g e­
hobenen Klasse seines Standes erzogen werden. Es sollen 
Arbeitsfriede und A rbeitsfreundschaft im Betriebe herr­
schen. Eine unglückliche Fehlschaltung kann m ehr Bar­
schaden bringen, als ein Lohnzuschlag für die M ann­
schaft; vielfach handelt es sich auch um Dienste, die 
Aufmerksamkeit und Pflichtgefühl verlangen, weil sonst 
G efahren für das Leben und die G esundheit drohen. Von 
verschüchterten und verbitterten  Proletariern sind keine 
solchen Leistungen zu erw arten, wohl aber von M enschen, 
die sich ihres W ertes und des W ertes ihrer A rbeit bew ußt 
sind. Man teile den Betrieb so gut ein, daß lieber w eniger 
Leute, diese aber in gehobener Lebensführung mit größeren 
A nforderungen an Leistung und Pflichtbew ußtsein be­
schäftigt werden können. [660]
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Finanzfragen der deutschen Elektrowirtschaft
Von Dr.-Ing. M ax Haller, Berlin-Siemensstadt

Der zunehm enden  B edeutung der E lek tr iz itä t im  W irtschaftsleben entspricht auch der U m ­
fa n g  und  die ständige Z unahm e des K apitals, das sow ohl bei der E rzeugung  und Ver­
te ilung  elektrischen S trom s wie auch bei der H erstellung elektiischer M aschinen und  A ppara te  
benötigt wird. Die Untersuchung, die sich a u f das vorhandene und  das fü r  Erw eiterungen  
erforderliche K apital erstrecht, fü h r t zu  dem Ergebnis, daß  fü r  die gesam te E lektrow irtschaft 
D eutschlands etwa 1 Mrd. R M  jährlich neu angelegt w erden m uß. M it Rücksicht a u f die in 
Deutschland vorhandene K apitalarm ut und  die dem entsprechend hohen Z insen fü r  A n le ihe­
kapital im  Lande ist tro tz der dringend  notw endigen B ildung  von E igenkap ita l bis a u f  
weiteres die H ilfe des A uslandes nicht zu  entbehren, die einerseits in der Form  der A u fn a h m e  
von Anleihen, anderseits in der unm ittelbaren Beteiligung des A uslandes an deutschen  
U nternehm ungen erfolgen kann. Neben den Vereinigten Staaten von A m erika , die bisher 
vorzugsw eise als Kapitalgeber aufgetreten  sind , werden kü n ftig  auch andere Länder, in s ­
besondere England, Frankreich, Holland, die Schweiz und  Schw eden in Betracht zu  ziehen sein.

Die gew altige Entw icklung der A nw endung des elek­
trischen Strom es und dam it auch die Entw icklung der 
U nternehm ungen, die sich mit der S trom erzeugung und 
-Verteilung beschäftigen, sowie auch derjenigen, die sich 
der H erstellung von elektrischen Maschinen und Apparaten 
widmen, hat die F rage der K apitalbeschaffung in der 
E lektrizitätserzeugung und der E lektroindustrie in den 
V ordergrund des Interesses gerückt.

ZahlentafeM . Einige Zahlen der Entwicklung

1925 1926 1927 1928

Zu­
nahme 
in vH 

seit 1925

Stromerzeugung in kW h . 2 0 " 3 2 1 " 2 2 5 " l 2 8 " 0 3 8
Elektrifizierung nach 

Bahnkilometern . . . . 9 4 8 9 8 7 1 1 3 8 1 4 0 6 4 8
Telephonanschlüsse . . . 2 '5 8 8 2 '6 8 8 2 '8 1 5 2 '9 5 0 1 4
R u nd funk hörer .................. '7 8 0 1 '2 0 5 1 '6 3 6 2 '2 3 5 1 8 6
Ausfuhr in R M ................... 3 5 6 ' 3 9 1 ' 4 4 1 ' 5 3 6 ' 50
Beschäftigte in der Elektro­

industrie ............................ '3 3 6 _ __ '3 9 0 16
Erzeugung in der Elektro­

industrie in RM . . . 2 "4 — — 3 " 1 2 3 0
Z e i c h e n e r k l ä r u n g :  ' 1 =  1 0 0000 ; 1 ' =  1 M illion ; 1" =  1 M illiarde

Die Frage der Betriebsformen
In neuester Z eit ist mehrfach die F rage erö rtert w or­

den, ob es nicht zweckm äßig und notw endig sei, die 
S trom versorgungsbetriebe, sow eit sie im Besitz der 
öffentlichen H and sind, in privatw irtschaftliche oder g e­
m ischtwirtschaftliche Form en überzuleiten, um dam it die 
öffentliche H and von den immer schw ieriger w erdenden 
F ragen  der K apitalbeschaffung zu befreien und auf der 
ändern Seite den öffentlichen V erw altungen flüssige 
M ittel zuzuführen.

Es soll hier nicht untersucht w erden, welche Be­
triebsform  die zw eckm äßigste ist, ob rein kommunal, ge­
m ischtwirtschaftlich oder privatw irtschaftlich, sondern es 
soll lediglich e rö rte rt w erden, welche M ittel etw a jährlich 
no tw endig  sind, um die Betriebe in ihrer L eistungsfähig­
keit zu erhalten und ihnen die M öglichkeit zu geben, sich 
den gesteigerten  Bedürfnissen anzupassen. Es soll auch 
nicht die F rage  berührt w erden, welche Kapitalien ein­
m alig benötig t w erden, um eine etw aige U m w andlung 
in eine andere Betriebsform  vorzunehm en. Auch die 
W ege, auf denen solche Änderungen durchzuführen sind, 
sollen hier nicht d iskutiert w erden. Es führen viele 
W ege zum Ziel, aber leider laufen sie vorläufig noch 
im m er über das Ausland, da der inländische Kapitalm arkt 
zu schwach ist, um auch nur die dringendsten  Bedürf­
nisse zu decken. Soviel ist sicher, daß H oldinggesell­

schaften für solche Public U tilities vielleicht das erfo rder­
liche A k t i e n k a p i t a l  aus dem deutschen Kapitalm arkt 
ziehen können, daß sie aber die w eiteren M ittel sich nur 
beschaffen können m it Hilfe ausländischer Beteiligungen 
und Anleihen aller Art, die für eine solche H olding­
gesellschaft, die eine g roße M enge von E lektrizitäts­
werken — gute oder w eniger gute — besitzt, im allge­
meinen w ahrscheinlich billiger zu haben sein w erden 
als für ein einzelnes E lektrizitätsw erk. Eine solche Z u­
sam m enfassung von E lektrizitätsw erken in eine oder 
m ehrere große Gesellschaften hätte vielleicht auch den 
Vorteil, daß die B estrebungen, die säm tlichen E lektrizitäts­
werke Deutschlands an eine Strom schiene anzuschließen 
oder zu verkoppeln, unterstü tzt und gefö rdert w ürden, 
B estrebungen, wie sie vom Rheinisch-W estfälischen Elek­
trizitätsw erk bereits in ausgedehntem  M aße eingeleitet 
und besonders von Dr. Oscar von Miller p ropag iert werden.

Die Kapitalverhältnisse bei den Elektrizitäts­
werken

Die vor kurzem erschienene V eröffentlichung des 
Enqueteausschusses ^  enthält sehr viel w ertvolles M aterial 
für die B eurteilung der K apitalfrage. Nach diesem  Be­
richt haben sich die eingebauten kW in den letzten Jahren 
wie folgt entwickelt:

Zahlentafel 2. Zunahme der Leistungsfähigkeit in kW

1925 1926 1927 1928

Öffentliche B e tr ieb e ....................... 4 '4 5 '2 5 '7 6 '3
in vH mehr gegenüber dem
V o r j a h r .......................................... — 1 8 ,2 9 ,6 1 0 ,5

Selbstverbraucher............................ 4 '4 4 ’4 4 '5 4 '8
in vH mehr gegenüber dem
V o r j a h r ............................ — — 2 ,2 6 ,6

I n s g e s a m t ................................. 8 '8 9 '6 1 0 '2 l l ' l
in vH mehr gegenüber dem
V o r j a h r .......................................... — 9 6 ,2 8 ,8

Z e i c h e n e r k l ä r u n g 1 ' ---- 1 Million

Aus den Bilanzen von 21 g roßen öffentlichen S trom ­
erzeugungsunternehm ungen 2) e rg ib t sich als Buchwert 
für die zur S trom erzeugung und -Verteilung erforderlichen 
Anlagen einschließlich etw aiger W ert-E rneuerungskonten  
800 RM /kW . Aus den A ngaben für 15 städtische W erke 
mit einem G esam tleistungsverm ögen von 1,09 Mill. kW 
ergibt sich ein Buchwert von rd. 780 R M /kW . Das ist 
der gegenw ärtige W ert der Anlagen.

1) D ie d e u tsc h e  E le k tr iz itä tsw ir tsc h a f t. V e rh a n d lu n g e r  und  B erich te  d es  
U n te ra u ssc h u sse s  fü r  G ew erb e . B erlin  1930, E. S. M iltle r  & S ohn.

2) B erich t des E n q u e te-A u ssc h u sses  S. 67.
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W enn Oscar von Miller in seinem G utachten über die 
R eichs-E lektrizitätsversorgung3) für die Neuanlagen nur 
G60 RM angibt, so beruht dies darauf, daß er entsprechend 
der ihm gestellten A ufgabe außer den Kosten für die 
Kraftwerke nur diejenigen für die U nterverteilung bis 
auf 60 000 V herunter aufstellt. Nach seinen Berechnun­
gen kosten im D urchschnitt der nächsten Jahre einschließ­
lich 1935 die K raftwerke je kW 400 RM, Leitungen und 
T ransform atorenstationen bis 60 000 V je kW 260 RM, 
G esam tbetrag  660 RM. Es fehlen hier eben die Kosten 
für die weitere V erteilung bis zum V erbraucher.

Aus den Zahlen der Zahlentafel 2 über die einge­
bauten kW kann man noch keinen unm ittelbaren Schluß 
ziehen für das für die E rw eiterungen jährlich benötigte 
Neukapital, denn die statistische V erm ehrung der ein­
gebauten kW wird nicht nur durch neues Kapital beschafft, 
sondern zu einem Teil aus verdienten Abschreibungen be­
stritten, die in neuen Anlagen, seien es Maschinen und 
A pparate, Kabel, Leitungen oder Gebäude, angelegt w er­
den. W enn beispielsweise eine 100 000-kW-Maschine im 
ersten Jahre mit 10 vH abgeschrieben wurde, so würde 
man theoretisch 10 000 kW aus der Abschreibung auf­
stellen können, so daß im nächsten Jahre die Leistungs­
fähigkeit des W erkes 110 000 kW betragen w ürde, was 
in der Statistik über die Leistungsfähigkeit der Elektrizi­
tätsw erke zum Ausdruck kommen w ürde. Die Anlage 
hätte trotzdem  aber nur den ursprünglichen W ert einer 
100 000-kW -Anlage, da sie ja in dem Jahr um den G egen­
w ert von 10 000 kW abgeschrieben w orden ist. W äre 
es möglich und zweckmäßig, jedes Jahr 10 000 kW auf­
zustellen, so würden nach Ablauf von 10 Jahren, zu 
welcher Zeit die erste M aschinenanlage tatsächlich wegen 
Veraltung oder A bnutzung entfernt werden muß, wieder 
100 000 kW vorhanden sein, w ährend aber im Laufe dieser 
10 Jahre die Leistungsfähigkeit des W erkes scheinbar fo rt­
gesetzt gestiegen wäre.

Praktisch liegen natürlich die Verhältnisse ganz 
anders, als hier an diesem theoretischen Beispiel d ar­
gelegt. W enn man aber den wirklichen Kapitalbedarf für 
die im Laufe dieser 10 Jahre notw endigen Erw eiterungen 
ausrechnen will, so darf man sich ausschließlich an die 
Bilanzwerte der U nternehm ungen halten, nicht aber an 
die statistische Leistungsfähigkeit der W erke.

Die Anlagekosten
N e u a n l a g e n  erfordern aber gegenüber den bis­

herigen Buchwerten erheblich höhere Kosten. Nach dem 
Bericht des Enqueteausschusses w erden schon jetzt die 
gegenw ärtigen Kosten je kW bei W ärm ekraftwerken auf 
1000 RM angesetzt, w ährend sie für W asserkraftanlagen 
sogar bis auf 1600 RM steigen, davon kommen 700 RM 
auf die Strom verteilungsanlage, der R estbetrag auf das 
Kraftwerk selbst. Die Kosten des letzten verteilen sich 
auf die einzelnen H auptanlageposten in den verschiedenen 
Ländern gemäß Zahlentafel 3.

Nach den Angaben von Dr. Richard Werner sind 
die Abweichungen zwischen Deutschland und Amerika 
in der H auptsache wohl nur darauf zurückzuführen, daß 
die T rennung zwischen maschinellem und elektrischem 
Teil verschieden aufgefaßt w ird. In W irklichkeit ist wohl 
anzunehmen, daß keine nennensw erten U nterschiede vor­
handen sind.

Bei den öffentlichen W erken spielt das S trom vertei­
lungsnetz eine sehr große Rolle. Von 1000 RM Ge-

3) B erlin  1930, V D I-V erlag .

Zahlentafel 3. Verteilung der Anlagekosten auf die  
Hauptteile  der Großkraftwerke (in vH)
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Deutschland 1927 ............................ 2 33 35 30
Amerika

15 große neue W erke im Durch­
schnitt .............................................. 2 36 40 22

Amerika
Durchschnitt für 100 von
1900 bis 1926 erbaute W erke 2 35 40 23

Q u elle : Dr. R i c h a r d  W e r n e r ,  „D ie E n tw ick lu n g  d e r T ech n ik  in D eu tsch lan d  
auf dem  G eb ie te  d e r  öffen tlichen  E le k tr iz itä tv e rso rg u n g  d e r  N a ch k rieg sze it“ , im 

Berich t des E n q u e te-A u ssch u sses , S. 156

sam tkosten/kW  entfallen etwa 700 RM auf das Netz. Bei 
den Selbstverbraucherw erken dürfte ein W ert von, 300 RM 
für die Strom verteilungsnetze angem essen sein, so daß 
also für öffentliche Elektrizitätsw erke jedes kW  N e u ­
anlage mit 1000 RM anzusetzen w äre gegenüber 600 RM 
bei den Selbstverbraucherw erken. Die g e g e n w ä r t i ­
g e n  Buchwerte, die für öffentliche Elektrizitätsw erke 
mit 800 RM /kW  angenom m en w urden, w ären dann für 
Selbstverbraucher mit rd. 500 RM /kW  einzusetzen. Der 
gegenw ärtige Buchwert der öffentlichen Elektrizitätsw erke 
mit 6,3 Mill. kW Leistung würde demnach rd. 5 M rd. RM, 
der der Selbstverbraucheranlagen bei 4,8 Mill. kW rd. 
2,4 M rd. RM, der G esam tw ert des in der Strom versor­
gungsw irtschaft angelegten Kapitals also 7,4 M rd. RM 
betragen.

Kapitalaufwand für Erweiterungen
Es wird nun zu untersuchen sein, in welchem Um­

fange bei den Betrieben jährlich für E rw eiterungen g e ­
sorg t w erden muß, abgesehen von den notw endigen E r­
gänzungen der W erke aus den norm alen Abschreibungen.

Bei 76 Aktiengesellschaften, deren G eschäftsjahr 
zwischen dem 1. O ktober und 31. D ezember beginnt, ist 
das arbeitende Kapital nach A ngabe des Statistischen Jah r­
buchs für das Deutsche Reich von 1929 (S. 340 ff.) von
1926 auf 1927 von 1,704 Mrd. auf 1,896 Mrd., also um 
11 vH gestiegen. Nach M itteilungen des Statistischen 
Jahrbuchs von 1928 (S. 446 ff.) ist bei 119 A ktiengesell­
schaften, deren G eschäftsjahr von Juli bis Juni läuft, das 
arbeitende Kapital von 1925/26 auf 1926/27 von 2,1 Mrd. 
auf 2,7 Mrd., also um 25 vH gestiegen. Bei 63 A ktien­
gesellschaften hat sich nach A ngabe des Statistischen 
Jahrbuchs für das D eutsche Reich von 1929 das A nlage­
kapital, das im Jahre 1926 1,395 Mrd. betrug, im Jahre
1927 auf 1,522 Mrd. RM, also um 9,3 vH erhöht. Nach 
den V ierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reichs 
(1929 H eft 2) hat sich bei 114 A ktiengesellschaften das 
Anlagekapital 1926/27 auf 1927/28 um 9,5 vH erhöht.

Zahlen für frühere Jahre stehen nicht zur V erfügung. 
Berücksichtigt man aber, daß die Zunahm e an eingebauten 
Kilowatt bei den öffentlichen Elektrizitätsw erken von 1925 
auf 1926 18,2 vH, von 1926 auf 1927 9,6 vH, von 1927 
auf 1928 10,5 vH betragen hat (vgl. Zahlentafel 2 ) und 
ferner die erw ähnte Statistik von 119 Aktiengesellschaften, 
die ihr Kapital in einem Jahr sogar um 25 vH  erhöht 
haben, so kann bei den öffentlichen Elektrizitätsw erken 
mit der N otw endigkeit einer jährlichen M indesterhöhung 
von 10 vH der eingebauten kW -Leistung sicher gerechnet 
werden.
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Das erg ib t einen jährlichen Zuwachs an eingebauter 
Leistung von 630 000 kW, entsprechend einem K apital­
aufw and von 630 Mill. RM.

Bei den Selbstverbrauchern hatte sich die eingebaute 
W erkleistung im Jahre 1927 nur um  2,2 vH , im Jahre 
1928 um 6,6 vH erhöht (s. Zahlentafel 2). Diese ver­
hältnism äßig geringe Zunahm e dürfte dadurch zu er­
klären sein, daß bei den Selbstverbrauchern vielfach an 
Stelle von E rw eiterungen der Anschluß an öffentliche 
W erke gew ählt w ird. Die Annahme einer Zunahm e von 
jährlich m indestens 3 vH =  14-1000 kW dürfte vielleicht 
angem essen sein. Bei Annahme eines Kostpreises von 
600 RM /kW  w ürden dem nach bei Selbstverbraucheranlagen 
für E rw eiterungen in H öhe von 144 000 kW  jährlich 
86 Mill. RM erforderlich sein. Die jährliche N euanlage 
für die deutsche S trom versorgung wird demnach etw a 
720 Mill. RM betragen.

D arüber hinaus sind natürlich auch noch, wie oben 
auseinandergesetzt, die A bschreibungen anzulegen, sowie 
etw aige nicht zur V erteilung gelangte G ewinne und 
sonstige verdiente, aber nicht unbedingt erforderliche 
Reserven.

Aufwand für Abschreibungen und Unterhaltung
F ür A bschreibungen und U nterhaltung sind nach 

Oscar von Müler m indestens zu rechnen:
bei W asserkraftw erken 2 vH

„ W ärm ekraftw erken 6 „
für Leitungen 2 „

„ T ransform atoren  4 „
„ Schalteinrichtungen 4 „
„ G ebäude usw. 2 „

Diese Zahlen sind eher zu n iedrig  als zu hoch an ­
genom m en. Man w ird nicht fehlgehen, wenn man im 
D urchschnitt für A bschreibungen und U nterhaltung m in­
destens 5 vH  ansetzt, das w ürde bei 7,4 M rd. RM A n­
lage 370 Mill. RM jährlich ausm achen, die zur W ert­
erhaltung außer den E rw eiterungen noch aufzuw enden 
sind und verbaut w erden m üssen. Eine Belastung des 
K apitalm arktes tr it t aber hierdurch nicht ein. A llerdings 
ist hierbei zu berücksichtigen, daß diese 370 Mill. RM 
m eist nicht nur dazu dienen, den ursprünglichen W ert 
aufrechtzuerhalten, sondern daß sie in gewissem U m ­
fange, wenn auch nicht bilanzmäßig, w erterhöhend wirken, 
da w enigstens bei M aschinen und K esselanlagen häufig 
bessere und leistungsfähigere M aschinen und Apparate 
beschafft w erden als sie dem Zustande der abgeschrie­
benen M aschinen und A pparate entsprachen.

Stromerzeugung und Kapitalumschlag
Die S trom erzeugung ist in stärkerem  M aße gestiegen 

als die eingebauten kW . W ährend die eingebauten kW 
in den Jahren 1925 bis 1928 von 8,8 auf 11,1 Mill. kW, 
also um 27 vH gestiegen sind, ist die Strom erzeugung von
20,3 M rd. kW h auf 28 M rd. kW h im Jahre 1928 g e ­
stiegen, was einer Zunahm e von 38 vH entspricht.

Das in den öffentlichen S trom erzeugungsanlagen an­
gelegte Kapital w ird nur verhältnism äßig langsam  um ­
geschlagen. G enauere A ngaben finden sich für 63 Elek­
trizitätsw erke (Statistisches Jahrbuch 1929 S. 344) mit 
arbeitenden M itteln von 1,395 Mrd. RM für 1926, 
1,522 M rd. RM für 1927. Für diese A ktiengesellschaften 
betrug  der U m satz:

1926 1927
22,38 vH 24,07 vH 

der arbeitenden M ittel.

Aus dem Auslande liegen bezüglich der öffentlichen 
S trom versorgung w ertvolle V ergleichszahlen sow ohl für 
die V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  wie 
auch für E n g l a n d  vor. Beide Länder verfügen seit 
Jahren über w ertvolle amtliche und private Statistiken, 
die für beide Länder un ter der Bezeichnung „Statistical 
A bstract“ veröffentlicht sind. Für England kommen 
außerdem  noch die A ngaben der BEAMA (The British 
Electric and Allied M anufacturers’ Association) in Be­
tracht. Wie sich aus den Zahlentafeln 4 und 5 ergibt, ist 
in den V ereinigten Staaten die eingebaute Leistung von 
4,8 Mill. kW  im Jahre 1912 auf 24,4 Mill. kW im Jahre 
1927 und auf 29,5 Mill. kW im Jahre 1929 gestiegen. 
Die S trom erzeugung be trug  1912: 11 M rd. kW h, 1927:
71,3 M rd. kW h, 1929: 87 M rd. kW h. Das A nlage­
kapital betrug  1912: 8,8 Mrd. M, 1927: 37,3 M rd. RM, 
1929: 45 M rd. RM. D er Um satz je kW  be tru g  1912: 
245 M, 1927: 317 RM. Der K apitalum schlag betrug  
1912: 13,3 vH , 1927: 20,7 vH, 1929: 21„1 vH . Er be­
w egte sich seit 1927 im mer um etw a 20 vH , ist also g e ­
ringer als in Deutschland.

Zahlentafel 4. Elektrizitätswirtschaft der Vereinigten  
Staaten

(ohne S e lb s tv e rb ra u c h e r  und  o h n e  „m u n ic ip a le “ W e rk e 1)
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1912 3659 4'8 i i " 26,2 8"8 1848 1"2 245 13,3
1917 4224 8'4 24"4 33,2 12"3 1464 2" 243 16,6
1922 3774 13'4 38”4 32,7 17’’8 1324 4"1 309 23,3
1927 2137 24'4 71"3 33,4 37 "3 1529 7"7 317 20,7
1928 4) 2100 28' 78" 31,8 42" 1500 8 "8 314 21,0
19294) 2000 29'5 87" 33,7 45" 1525 9"5 322 21,1

Z e i c h e n e r k l ä r u n g :  l '  =  l  M illion , 1"  =  1 M illia rde.

„ C e n tra l e lec tric  s ta t io n s “ o hne  die  S tro m  fü r  S tra ß e n b e le u c h tu n g , 
fiskalische G eb äu d e  usw . lie fe rn d e n  m unic ipal s ta t io n s . E r fa ß t  s in d  som it 
rd. 95 vH  d e r k W -L e is tu n g  a lle r  „ c en tra l e lec tric  s ta t io n s “ . 2) V alu e  of p lan t 
and  e q u ip m en t. 3) E rz eu g te  k W h x  100 d iv id ie rt d u rch  e rz e u g b a re  kW h 
(kW  x  8760 J a h re s s tu n d e n ) . 4) G esch ä tz t.

Q u e lle : S ta tis tica l A b s tra c t 1929 S. 369 ff.

Für E n g l a n d  erg ib t sich: 1924/25: 3,7 Mill. ein­
gebaute kW ; 1927/28: 5,3 Mill. eingebaute kW ; 1924/25: 
6 M rd. erzeugte kW h; 1927/28: 8,5 M rd. erzeugte kWh. 
Das A nlagekapital betrug  je kW : 1924/25 701 RM; 
1927/28 713 RM. D er K apitalum schlag betrug  1924
32,1 vH und ist von da ab gesunken bis auf 28,6 vH 
im Jahre 1927/28.

Zahlentafel 5. Elektrizitätswirtschaft Englands
(O h n e  S e lb stv e rb ra u c h e r)
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1921/22 — — 3 "9 _ 2" _ 722' 36
1922/23 473 3'1 4"5 16,6 2 "2 707 724' 234 32,9
1923/24 — — 5 "3 — 2 "3 — 771' 33,5
1924/25 494 3'7 6" 18,5 2 "6 701 834' 225 32,1
1925/26 491 4’4 6”6 17,1 2"9 644 877' 199 30,2
1926/27 482 4'7 7" 17,0 3 "3 703 1"03 219 31,2
1927/28 490 5'3 8”5 18,3 3"8 713 1 "087 204 28,6

Z e i c h e n e r k l ä r u n g :  l ’ =  l  M illion , 1" =  1 M illia rde.

>) E rz e u g te  k W h  X  100 d iv id ie rt d u rch  e rz e u g b a re  k W h  (kW  x  8760 
Ja h re s s tu n d e n ) .

Q u e lle : S ta tis tica l A b s tra c t 1930 S. 258/9.
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Ausnutzung der Anlage und Strompreise
Von wesentlichem Einfluß auf die Strom preise ist die 

Ausnutzung- der Anlage in bezug auf die Zahl der Be­
nutzungsstunden.

Zahlentafel 6. Benutzungsstundenzahl der deutschen  
öffentlichen Elektriz itä tswerke mit mehr als 20' kWh 

Jahreserzeugung

Jahr
Eigenerzeugung in 

kWh 
a | b

Eingeb. Leistung in 
kWh 

a | b

Benutzun

a

gsstunden

b

1 9 1 3 1 ” 4 l" 3 '7 2 '6 9 1 9 8 5 1 9 3 5
1 9 2 0 5 " 5 3  "7 2 '2 1 '7 2 5 0 0 2 2 2 0
1 9 2 1 6  ” 7 4 ”4 2 '6 2' 2 5 4 5 2 1 9 0
1 9 2 2 7 "3 5" 3 '1 2 '3 2 3 4 5 2 1 2 0
1 9 2 3 6 " 7 4 " l 3' 2 '2 2 2 7 0 1 8 5 0
1 9 2 4 8" 5 " l 3 '5 2 '7 2 2 8 5 1 8 9 0
1 9 2 5 1 0 " 8 6" 6 4 '3 3 '3 2 5 2 5 2 0 5 0
1 9 2 6 11" 6 " 9 4 '8 3 '6 2 3 2 7 1 9 3 1

Ja h r
E in g eb au te  L e istu n g  

kW

E rzeu g u n g

kW h

A u sn u tzu n g s fak to r 

vH

1 9 0 0 '2 3 " 1 4 0 7
1 9 1 3 2 '1 2 " 8 1 5 ,2
1 9 2 0 3 '5 5 " 5 1 8
1 9 2 4 4 ' 9" 2 5 ,7
1 9 2 5 4 '5 9 ”9 2 5 ,4
1 9 2 6 5 '2 1 0 ''2 2 5 ,1
1 9 2 7 5 '7 1 2 ''3 2 7 ,4
1 9 2 8 6 '3 1 4 " 2 2 5 ,6

26 vH, hat sich also nicht m ehr nennensw ert geändert. Es 
wird vielleicht auch in Zukunft eine wesentliche Änderung 
nicht mehr eintreten.

Zahlentafel 8 zeigt die Benutzungsstundenzahl für 
verschiedene Länder.

Zahlentafel 8. Benutzungsstunden der öffentlichen  
Elektrizitätswerke, international1)

Z e ich e n e rk lä ru n g : '1 =  100000, 1 ' =  1 M illion, 1" =  1 M illiarde 
a) e insch ließ lich ; b) aussch ließ lich  d e r  In d u str iew erk e  und d e r  haup tsäch lich  

die In d u str ie  b e lie fe rn d en  W erke

W ährend nach Zahlentafel 6 noch im Jahre 1913 von 
den 8760 im Jahre möglichen Betriebstunden, bezogen auf 
die volle Leistungsfähigkeit der W erke, nur für 1985 
Stunden Strom geliefert w orden war, betrug die durch­
schnittliche B enutzungsdauer im Jahre 1925: 2525 Stunden, 
im Jahre 1926: 2327 Stunden. Aus der Zahlentafel er­
gibt sich, daß hauptsächlich die verm ehrte Benutzung der 
Elektrizität in der Industrie für die V erbesserung der 
A usnutzung m aßgebend war, w ährend die Benutzung der 
übrigen V erbraucherklassen w eniger zunahm. Diese 
s t ä r k e r e  A u s n u t z u n g  der Anlagen ist v o n  
g r o ß e r  B e d e u t u n g  f ü r  d i e  P r e i s p o l i t i k  
der W erke, da die G esam tsum m e der Abschreibungen ja 
praktisch dieselbe bleibt, gleichgültig ob eine M a­
schine voll oder nur zu einem Bruchteil ihrer Leistungs­
fähigkeit ausgenutzt w ird, so daß also der Kapitaldienst 
je kWh sich bei zunehm ender Benutzung verringert.

Zahlentafel 7 zeigt die Entwicklung des sogenannten 
Ausnutzungsfaktors der öffentlichen Elektrizitätswerke in 
Deutschland. Der A usnutzungsfaktor wird erm ittelt durch 
Division der im Jahre wirklich erzeugten kWh X 100 durch 
die Höchstzahl erzeugbarer kWh (d. i. eingebaute 
kW x  8760).

Zahlentafel 7. Ausnutzungsfaktor der öffentlichen  
Elektrizitätswerke in Deutschland

K a n a d a ............................................................ 4050
N o r w e g e n .......................................................  3100 2)
I t a l ie n ................................................................  3060
S c h w e iz ............................................................ 3020
Ver. S t a a t e n ..................................................  3000
S c h w e d e n .......................................................  2920
D e u ts c h la n d ..................................................  2200
F ra n k reich ....................................................... 2150
B e l g i e n ............................................................ 2000
Ö ste r r e ic h ....................................................... 1710

')  B erich t des E n q u e te-A u ssch u sses  S eite  260.
z) F ü r  N o rw eg e n  w erd en  von  a n d re r  S eite  w e se n tlich  h ö h e re  Z ah len  

an gegeben .

Interessant ist in diesem Zusam m enhänge, daß in den­
jenigen Ländern, die je Q uadratkilom eter die meisten ein­
gebauten kW haben, auch die Strom verkaufspreise die 
billigsten sind. In dieser Beziehung marschiert, wie die 
Übersicht zeigt, die Schweiz an der Spitze, da sie sehr 
viele billig strom erzeugende W asserkraftanlagen hat und 
auch in der Um stellung der Bahnen auf elektrischen Be­
trieb am meisten vorgeschritten ist.

Zahlentafel 9.
Strommarktdichte (Stromabgabe je km2 19251))

S tro m a b g a b e  in 
k W h je km 2

D u rc h sc h n ittsp re is  
je  kW h (R pfg .)

H o l l a n d ................................ '0 2 4 1 9 ,3
E n g la n d ................................ '0 2 6 1 7 ,4
D e u ts c h la n d ....................... '0 2 6 15
Staat New Y o r k .................. '0 5 7 9 ,3
S c h w e iz ................................ '1 0 2 4 ,8

Z eich e n e rk lä ru n g : '1 =  100 000, 1 ' =  1 M illion, 1"  =  1 M illiarde.

ln den Jahren von 1900 bis 1913 hat sich die ein­
gebaute Leistung verzehnfacht, die E rzeugung verzw anzig­
facht, von 1913 bis 1928 die eingebaute Leistung ver­
dreifacht, die E rzeugung verfünffacht. Der A usnutzungs­
faktor stieg  in den Jahren 1900 bis 1913 von 7 auf 15 vH, 
in den Jahren 1913 bis 1924 von 15 auf 26 vH und bleibt 
von da ab bis einschließlich 1928 fast unverändert auf

Z e ich e n e rk lä ru n g : '1 = 1 0 0  000 
*) B erich t des E n q u ete-A u ssch u sses  S eite 261.

Bei g rößerer Strom m arktdichte fällt also infolge ver­
hältnism äßig verringerten Aufwandes an Kapital der Preis.

Kapitalverhältnisse  
in der elektrotechnischen Industrie

ln den elektrotechnische Erzeugnisse herstellenden In­
dustrien stellen sich die K apitalverhältnisse naturgem äß 
wesentlich anders. Nach der B etriebszählung vom Juni 
1925 waren in der elektrotechnischen Industrie um diese 
Zeit 336 000 A rbeiter und A ngestellte beschäftigt, ln einer 
vor einigen Jahren angestellten B erechnung4) wurden 
als für einen Beschäftigten notw endiges Kapital in einer der 
größten elektrotechnischen U nternehm ungen durchschnitt­
lich 7000 RM für das Jahr 1925 festgestellt. Der Umsatz 
je Kopf der Beschäftigten betrug für das G eschäftsjahr 
1924/25 in dem gleichen Betriebe 7200 RM. Auf die 
G esam tbelegschaft in Deutschland angew andt, w ürde sich 
hieraus für das Jahr 1925 ein arbeitendes Kapital von
2,35 M rd. RM und ein G esam tum satz von 2,40 Mrd. RM 
ergeben.

Wenn der Zentralverband der deutschen elektrotech­
nischen Industrie in einer für die W eltw irtschaftskonferenz 
verfaßten M onographie die Zahl m it nur 2,1 M rd. an­

4) K ap ita l und A rb e it im  In d u str ie llen  B etrieb . V o lk sw irtsch aftlich e  S tu d ie  
von  M . H a l l e r .  2. Aufl. B erlin  1926, Ju lius S p rin g e r. S. 11 ff.
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gibt, so erscheint diese Schätzung zu niedrig, wenn auch 
anzuerkennen ist, daß auf dem Schw achstrom gebiet die 
Leistung etw as geringer ist als auf dem Starkstrom gebiet, 
w ährend anderseits allerdings für Kabel und Leitungen 
der U m satz je Kopf w esentlich höher ist als die oben an ­
gegebene D urchschnittszahl. Von 1925 bis 1928 dürfte 
mit einer S teigerung der G esam tbelegschaft um w enigstens 
15 vH, also auf etw a 390 000 zu rechnen sein, w ährend 
gleichzeitig auch die E rzeugung je Kopf nach vorsich­
tigen U ntersuchungen auf rd. 8000 RM heraufgeg^ngen 
sein dürfte. Demnach w ürde für das Jahr 1928 m it einem 
G esam tum satz von etwa 3,12 M rd. RM zu rechnen sein. 
Die Steigerung der E rzeugung je Kopf ist zum Teil auf 
Rationalisierung, zum Teil auf E rhöhung der G estehungs­
kosten infolge höherer Löhne und Rohstoffpreise zurück­
zuführen.

Es ist sicher, daß auch das in den Betrieben arbeitende 
Kapital entsprechend der höheren Belegschaftszahl ge­
stiegen sein muß, so daß man m it einem in der Industrie 
arbeitenden Kapital von rd. 3 M rd. RM für das Jahr 
1928 rechnen muß. Das arbeitende Kapital w ird im 
D urchschnitt 1 bis 1,05 mal im Jahre um geschlagen.

Bei jährlich M urchschnittlicher S teigerung von 10 vH 
wird auch das angelegte Kapital um 10 vH, also 
schätzungsw eise um 300 Mill. RM steigen müssen. Dazu 
kom m t noch die N euanlage aus den verdienten A bschrei­
bungen auf G ebäude, M aschinen, B etriebseinrichtungen 
usw., auf die aber hier nicht näher e ingegangen werden 
soll, da diese A bschreibungen bei den verschiedenen U nter­
nehm ungen sehr verschieden behandelt w erden.

Zu V ergleichen mit den Verhältnissen im Ausland 
stehen wie für die E lektrizitätsw irtschaft auch für die 
elektrotechnische Erzeugnisse herstellende Industrie w ert­
volle Zahlen vor allem für die V e r e i n i g t e n  S t a a ­
t e n  v o n  A m e r i k a  zur V erfügung. Aus diesen 
Zahlen, wie auch aus den G eschäftsberichten der größten 
Gesellschaften des Landes erg ib t sich, daß das arbeitende 
Kapital in der dortigen elektrotechnischen Industrie je 
Kopf der Belegschaft zwischen 18 000 und 25 000 RM 
ausm acht, also w esentlich höher ist als in D eutschland, 
daß dem gegenüber aber auch der P roduktionsw ert je 
Kopf infolge der höheren Löhne auf 21000 RM zu be­
messen ist, so daß sich auch hier w ieder ergibt, daß das 
Kapital im D urchschnitt einmal um geschlagen wird.

F ür E n g l a n d  lassen sich entsprechende Zahlen 
w enigstens für vier Jahre feststellen. Danach betrug  die 
E rzeugung je Kopf des Beschäftigten für 1927 etwa 
9500 RM, der Kapitalum schlag aber w ar geringer als in

Zahlentafel 10.
Herstellung elektrotechnischer Erzeugnisse

D eu tsch lan d E n g lan d V er. S ta a te n  *)

Be­ E rz e u g u n g B e­ E rz eu g u n g B e­ E rzeu g u n g
sc h äf­ je

Besch.
sc h äf­ je

Besch.
s c h äf­ je

Besch.t ig te g esam t tig te g e sam t tig te g esam t

1913 '0 7 5  x) 612 ' 3) 8160
'152 l " 41914 9257

1923 '1 4 5  2) '304 5 " 4 17821

1924 '159  2) l " 3 3 1 2> 8362

1925 '336 2 ,,4195) 7200s) '170  2) 1 " 4  b 8228 '310 6" 5 20866

1926
1927 '1 7 9  2) 1 " 7  !) 9517 '313 6 ''9 22008

1928 '3 9 0 5) S^íSX fí

ooQO

Z e ich e n e rk lä ru n g : '1 =  100.000, 1 ' =  1 M illion, 1" =  1 M illiarde
1) BEAM A
2) C o m m itte e  o n  In d u s try  and T ra d e , S u rv ey  of M eta l In d u str ie s  1928 ,S. 282
3) M o n o g ra p h  on  th e  El In d u s try , A. B a l f o u r .  G en f 1927, S. 75
4) S ta tis tica l A b s tra c t  1929, S. 808. C en su s  of M an. 1925, S. 1001, 1014 
ß) S c h ä tz u n g  (vg l. S. 147)

Deutschland und den V ereinigten Staaten. Er erreichte 
in dem zuletzt angegebenen Jahr nur 83,8 vH des an ­
gelegten Kapitals.

Nach einem Bericht der BEA M A 5) hat sich der 
Kapitalum schlag in der Zeit von 1913 bis 1928 von 79
auf 96 vH erhöht. Diese Zahl ist aber deshalb für den
Vergleich mit D eutschland und den V ereinigten Staaten 
zu hoch, weil die BEAMA unter „angelegtes K apital“
hier lediglich das Aktienkapital und die O bligationen, 
nicht aber die Reserven und das übrige Frem dkapital 
rechnet. Das englische B erechnungsverfahren muß auf 
anderen V oraussetzungen aufgebaut sein als das deutsche.

Kapitalbedarf der gesam ten E lektrow irtschaft
E lektrizitätserzeugung und elektrotechnische Industrie 

in D eutschland brauchen, wie w ir gesehen haben, bei 
w eiterer aufsteigender Entw icklung in dem bisherigen 
Verhältnis jährlich m indestens 720 Mill. RM -j- 300 Mill. RM 
=  rd. 1 Mrd. RM neues Kapital. Diese Summe müßte 
bei einem geordneten W irtschaftsbetriebe un ter allen U m ­
ständen aus den Ersparnissen des eigenen Landes be­
schafft w erden können. Leider ist das noch im mer nicht 
möglich. In den Jahren 1924 bis 1928 sind von deutschen 
E lektrizitätsw erken 6J an Anleihen m indestens 880 Mill. RM 
im Auslande aufgenom m en w orden, von der elektrotech­
nischen In d u strie7) etw a 268 Mill. RM. Außer diesen 
Beträgen sind sicher noch erhebliche andere Posten in 
Form kurzfristiger Kredite vom Ausland geliehen w orden, 
über die Einzelheiten nicht in die Öffentlichkeit gedrungen 
sind. In welcher W eise die Selbstversorger-B etriebe sich 
finanziert haben, die im Jahre 1928 eine L eistungsfähig­
keit von 4,8 Mill. kW hatten, w as einem Kapital von 
m indestens 2,4 M rd. RM entsprach, läßt sich nicht über­
sehen, da diese Betriebe — als Beispiel sei auf die 
großen H ütten- und Stahlwerke verw iesen — nicht selb­
ständig bilanzieren, so daß also ihre F inanzw irtschaft 
nicht zu durchschauen ist.

Ein Teil der E lektrizitäts-U nternehm ungen ist auch 
vereinigt in den H änden von H oldinggesellschaften, die 
sich ihrerseits im Auslande finanzieren, und die dann 
die M ittel vielleicht w ieder in einer anderen Form  in 
Reichsmark an die von ihnen beherrschten  Elektrizitäts- 
erzeugungs-G esellschaften ausleihen. Auch über die Art 
der Finanzierung der im Besitz von Reich, Ländern und 
Gemeinden befindlichen Elektrizitätsw erke läß t sich G e­
naues nicht sagen, da nur ausnahm sw eise bekannt wird, 
wie die von den öffentlichen V erw altungskörpern  auf­
genom m enen ausländischen D arlehen verw endet w erden. 
Besonders billig w ird aber die Beschaffung der Mittel 
aus dem Auslande auf keinen Fall. D er billigste tatsäch­
liche Zinssatz, der bekanntgew orden ist, b e träg t etwas 
über 61/2 vH . Im allgem einen w ird man aber m it einem 
tatsächlichen Z inssatz von m indestens 7,5 bis 8 vH  rech­
nen müssen, gegenüber einem Friedenszinssatz von 4,5 
bis 5 vH.

Außer der Beschaffung von Kapital durch kurzfristige 
Darlehen und langfristige Anleihen kom m t noch die Selbst­
finanzierung m it Hilfe nicht ausgeschütte ter G ew inne und 
die Ausgabe neuen A ktienkapitals in Frage.

Die Selbstfinanzierung ist für die m eisten U n ter­
nehm ungen nur in sehr beschränktem  U m fange möglich,

5) „T h e  E lectrica l In d u s try  of O re a t  B rita in “ , B EA M A  P u b lic a tio n  D e- 
p a r tm e n t 1929.

6) B erich t des E n q u é te-A u ssc h u sses  S. 71.
7) S ta iis t .* Ja h rb u c h  fü r d as  D e u tsch e  Reich, 1929, S. 315.
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da die Überschüsse zunächst für die A usschüttung einer 
angem essenen Dividende an die Aktionäre verw endet w er­
den müssen, so daß für die stillen Reserven, die für Selbst­
finanzierung nur in Frage kommen, in der Regel keine 
erheblichen Beiträge zur V erfügung stehen.

N ur W erke, bei denen das Kapital ganz im Besitz 
der öffentlichen H and ist, w erden gern den W eg be­
schreiten, daß auf A usschüttung einer Dividende überhaupt 
verzichtet w ird, und der Gewinn ausschließlich zu Erw ei­
terungen benutzt wird. Die Sorgen um die Beschaffung 
neuen Kapitals w erden dadurch in der einfachsten Weise 
behoben, wenn sich auch vom Standpunkt des S teuer­
zahlers manches gegen dieses Verfahren einwenden läßt.

Ausländische 
Beteiligung an deutschen Unternehmungen

Die Ausgabe neuen Aktienkapitals ist in Deutschland 
noch immer außerordentlich schwierig, jedoch mehren sich 
die Anzeichen dafür, daß das Ausland m ehr und mehr ge­
neigt ist, sich durch A ktienübernahm e an deutschen U nter­
nehmungen zu beteiligen, insbesondre an Elektrizitäts­
werken.

Die ausländische Beteiligung durch Aktienkapital an 
deutschen U nternehm ungen ist im allgemeinen viel stärker, 
als vielfach angenom m en wird. Der genaue Um fang ist 
mangels ausreichender U nterlagen nicht festzustellen. Aus 
den Angaben in der Einzelschrift Nr. 1 zur Statistik des 
Deutschen Reiches „Konzerne, Interessengem einschaften 
und ähnliche Zusamm enschlüsse im Deutschen Reiche Ende 
1920“ (Berlin 1927, V erlag von Relmar Hobblng), sowie 
aus den laufenden M itteilungen in den W irtschaftsberichten 
der Direktion der Disconto-Gesellschaft Berlin wurde für 
93 A ktiengesellschaften mit zusammen rd. 1 Mrd. RM 
Nominalkapital und einer Beteiligung des Auslandes mit 
Aktienkapital in Höhe von mindestens 25 vH eine Aus­
ländsbeteiligung von insgesam t 510 bis 550 Mill. RM, also 
von durchschnittlich mehr als 50 vH des Nominalkapitals 
dieser Gesellschaften erm ittelt.

Nach dem W ochenbericht des Instituts für K onjunktur­
forschung vom 15. Januar 1930 haben die allein im 
Jahre 1929 neu erfolgten unm ittelbaren Beteiligungen des 
Auslandes an deutschen U nternehm ungen ebenso viel be­
tragen wie die offene Aufnahme von Auslandanleihen 
im gleichen Jahre, nämlich mindestens rd. 350 Mill. RM. 
Bei 60 der insgesam t 70 U nternehm ungen, bei denen 
im Jahre 1929 die N eubeteiligung von Auslandkapital 
bekannt gew orden ist, hat nach derselben Quelle bei 
einem Nominalkapital von rd. 570 Mill. RM das Aus­
land mindestens rd. 230 Mill. RM, also 40 vH des N om i­
nalkapitals erw orben. Berücksichtigt man die Kurse und 
die zahlreichen nicht bekannt gew ordenen Fälle, muß 
der W ert der neuen A usländsbeteiligungen noch erheb­
lich höher angenom m en werden.

Für die Elektrizitätsw erke liegen zuverlässige An­
gaben nicht vor. Nachgewiesen sind Ausländsbeteiligungen 
am Aktienkapital, ohne daß das Ausmaß genau bekannt 
ist, bei einer Anzahl bedeutender deutscher Strom ­
versorgungsunternehm ungen.

A nfang Februar 1930 w urde in Kanada die European 
Electric Corp. Ltd. gegründet, an der u. a. die General 
Electric und die Bank für elektrische U nternehm ungen 
in Zürich beteiligt sind. Der Zweck ist finanzielle Be­
teiligung an K raftwerken in Deutschland und anderen 
europäischen Staaten. G eplant ist bezüglich Deutschlands

führende Beteiligung bei verschiedenen deutschen mit 
Namen genannten K raftübertragungsw erken.

Bei zehn Aktiengesellschaften der elektrotechnischen 
Fabrikation mit einem nominellen Aktienkapital von rd. 
345 Mill. RM, also über 40 vH des Nominal-Aktien- 
Kapitals aller elektrotechnischen Aktiengesellschaften, be­
fanden sich 115 Mill. RM nominal, also 331/3 vH des 
Aktienkapitals, in ausländischem Besitz (fast 13 vH des 
Nominal-Aktienkapitals aller elektrotechnischen Aktien­
gesellschaften).

Solche Beteiligungen haben den Vorteil, daß sich 
das Ausland mit den deutschen U nternehm ungen auf 
Gedeih und Verderb verbindet, selbstverständlich nur so 
lange, als das Ausland den Besitz behält. Bei schlechtem 
G eschäftsgang fließt gar keine oder nur eine m äßige 
Dividende an das Ausland; bei gu ter K onjunktur fließt 
dafür ein höherer Zinssatz ins Ausland ab, als bei einer 
Anleihe mit festem Zinssatz.

Notwendigkeit inländischer'Kapitalbildung
Aus diesen D arlegungen ersieht man, wie w ichtig 

es ist, die K apitalbildung im Inlande nach jeder Rich­
tung  hin zu fördern und zu begünstigen. N iedrige Z ins­
sätze, die niemals bei Kapitalmangel, sondern nur bei 
Kapitalüberschuß auftreten können, sind eine Lebensfrage 
für unser Volk. Der Volkswohlstand w ürde sich schneller 
heben, wenn es gelänge, den Sparslnn zu fördern und 
das große Publikum zu veranlassen, seine Ersparnisse 
in Deutschland anzulegen, dam it auch die damit erarbei­
teten Zinsen in Deutschland bleiben. V erm ögensbildung 
dürfte steuertechnisch nicht bestraft werden.

Ob es gelingen wird, die Abnehmer der Elektrizi­
tätsw erke bei privatw irtschaftlichen oder gem ischtw irt­
schaftlichen Betriebsformen ebenso an dem U nternehm en 
zu interessieren, wie es in Amerika gelungen ist, erscheint 
zweifelhaft, aber nicht unmöglich. Die öffentlichen U n­
ternehm ungen in Deutschland haben nach dieser Rich­
tung  hin bis jetzt jedenfalls keine A nstrengungen gemacht. 
Das System der sogenannten custom er ownership, das 
darin besteht, daß die Elektrizitätsabnehm er zugleich zu 
Aktionären der sie beliefernden G esellschaft gemacht 
werden, w urde um das Jah r 1914/15 in Amerika ins 
Leben gerufen durch die zeitweiligen Schwierigkeiten, 
das erforderliche Kapital auf dem Anleihewege aufzu­
bringen. Nach einem Bericht des Custom er O wnership 
Comm ittee der Nela (National Electric Light Association) 
betrug die Zahl der jährlich neu gew onnenen Aktionäre

1915 . . . . .  4044
1920 ......................... 53 063
1924 ........................  294 467
1925 ......................... 236 043
1926 ......................... 248 867
1927 ......................  249 491
1928 ......................... 202 980

Im Jahre 1925 waren etwas über 8 vH der S trom ­
abnehm er zugleich Aktionäre.

Für Kapitaleinfuhr in Frage kommende Länder
Nun noch ein Schlußw ort über die Länder, aus denen 

wir Kapital einzuführen haben, wenn es uns nicht ge­
lingt, im Lande selbst das benötigte Kapital zu bilden.

W ir haben uns in den letzten Jahren daran gew öhnt, 
unsere Augen ausschließlich auf Amerika zu richten, und 
dank den intensiven Bemühungen einzelner amerikanischer
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B ankhäuser sind die meisten Auslandanleihen nach Amerika 
gegangen. Dabei darf aber nicht vergessen w erden, daß 
ein g roßer Anteil an diesen Anleihen w ieder nach Eu­
ropa, ein kleiner Teil vielleicht sogar nach Deutschland 
zurückgeflossen ist, sow eit er nicht schon von vornherein 
bei der ersten A usgabe in Europa untergebrach t w ar.

Die am erikanische K apitalausfuhr stellt, so groß sie 
auch vom Standpunkt des europäischen K apitalbedarfes 
war, nur einen Bruchteil der eigentlichen K apitalneubil­
dung in den V ereinigten Staaten dar, und eine Zusam m en­
fassung der jährlichen amtlichen Erhebungen seit dem 
Jahre 1920 ergibt, daß in den Jahren 1922 bis 1928 die 
N etto-K apital-A usfuhr der V ereinigten Staaten noch nicht 
einmal die ihnen aus dem Ausland an Zinsen zuge­
flossenen Beträge erreicht hat.

Die V ersorgung des deutschen M arktes mit am eri­
kanischem Geld w ar in den verschiedenen Jahren  auch 
nur sehr unregelm äßig, w obei die G ründe hierfür teils 
in den deutschen V erhältnissen, teils aber auch in den 
B örsenverhältnissen der V ereinigten Staaten zu suchen 
waren.

England, die alte K apitalzentrale der W elt, scheint 
neuerdings w ieder in seiner B edeutung zu wachsen, und 
es ist durchaus nicht ausgeschlossen, daß sich der eng ­
lische Kapitalist einmal auch deutschen W erten in g rö ­
ßerem U m fange zuwenden wird.

Ähnliches kann sich auch in Frankreich ereignen, 
dessen K apitalm acht ununterbrochen und in gew altigem  
Ausmaß im Steigen ist. Auch in den Kreisen der E lektro­
w irtschaft richten sich deshalb die Augen nach F rank­
reich, das bei kaum w achsender Bevölkerung m it einem 
erheblichen Kapitalüberschuß arbeitet, so daß die nied­
rigsten Zinssätze der W elt augenblicklich in Paris an der 
T agesordnung  sind. A llerdings ist zweifelhaft, ob sich 
die manchmal vorhandene A ntipathie der Franzosen gegen 
D eutschland im Laufe der Zeit überw inden läßt.

Auch die K apitalm ärkte der Schweiz, H ollands und 
Schwedens dürfen nicht außer acht gelassen w erden, 
Länder, die ja fast von jeder deutsch-am erikanischen 
Anleihe einen nicht unerheblichen Anteil aufgenom m en 
haben. Wir müssen das G ute nehmen, wo wir es finden.

[659]

Maschinenhalle eines Dampf-Großkraftwerkes
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Selbsterzeugung oder Strombezug?
Von Prof. Dr. Dr. Walther Windel, Berlin-Steglitz

A n einem  Beispiel w ird  zah lenm äßig  die wirtschaftliche Überlegenheit der zentralen gegenüber der
dezentralisierten Versorgung nachgewiesen.

Eine der um strittensten  Fragen in der Elektrizitäts- 
Wirtschaft ist die: Ist es wirtschaftlicher, den Strom in 
einem eigenen W erk zu erzeugen oder ihn von einem 
fremden K raftw erk zu beziehen? Bei der Entscheidung 
dieser Frage spielen außer dem erforderlichen Anlage­
kapital die verschiedensten Faktoren m it: Die zu in­
stallierende Leistung (kW), die Arbeit (kWh), die Kohlen­
kosten, der Kohlenverbrauch, die Strom verluste, der G leich­
zeitigkeitsfaktor, die erforderlichen Reserven, die festen 
Kosten (A bschreibung, U nterhaltung, Bedienung, Schmier­
und Putzstoffe, R eparaturen, G ehälter, Löhne, Steuern) 
u. a. m.

Die rechnerischen Grundlagen
ln nachstehendem  soll theoretisch, wie auch an einem 

Beispiel, der Versuch gem acht werden, die Einw irkung 
dieser Faktoren auf die B eantw ortung der oben ge­
stellten F rage zu untersuchen. Es w ird ein in einem 
S tadtgebiet gelegenes Kraftwerk I im W ettbew erb mit 
einem in einem Landgebiet gelegenen gleich großen 
Kraftwerk II (Abb. 1) angenom m en. Das Kriterium ist 
die B eantw ortung der F rage: Wie teuer stellt sich die 
kW h in Punkt I und II, oder was kostet diese, wenn die 
erforderliche Spitzenleistung beider W erke (Si +  Sn) zen­
tral im K raftwerk I erzeugt w ird, d. h. also, wenn für 
das L a n d  gebiet Frem dstrom bezug von Punkt 1 ein- 
tritt?  Im letzten Fall w ird die in Punkt I erzeugte kWh 
verteuert durch die lelstungs- oder arbeitsabhängigen 
Kosten, die durch die Freileitung von I bis II und das 
U m spannw erk in Punkt II entstehen, 
a) G estehungspreis der kW h in Punkt I (Stadtgebiet)

a L \  Pt ■ r i
kt =  j --------- \- bv ci in Pfg.

ns\ (1)

b) G estehungspreis der kW h in Punkt II (Landgebiet) 

“ ¿11 ' Pu • r II
Äil • h.«ii

+  b„ ■ cn in Pfg. • (2).

w enn in Punkt I u n d  II je eine Zentrale der ange­
nomm enen Spitzenleistung S i =  S n  =  60 000 kW  er­
richtet ist.

c) W ird die erforderliche Spitzenleistung (S i -(- Sn) zen­
tral in Punkt 1 erzeugt, so wird der Preis der in 
Punkt I erzeugten kWh

k \
“ ¿i P f r  I

i?ges. Ä 'S j

P i
h.«ii

-f-v - ö, • c'i in Pfg. (3).

Bei W ettbew erb muß sein: 

k'\ =  ¿ii ( 4 )

oder:
1 a 'L fP i - r ' i

r/ges. h'St hSu 
“ ¿ I I  Pu • r II

teil

-j- V ■ &I • c'i

■b,t-cu in Pfg. (5)

In G leichung (1) bis (5) w erden mit den einzelnen 
Buchstaben folgende G rößen gekennzeichnet: 
aL =  A nlagekosten für 1 installiertes kW in RM, 
p =  Anteil von a für V erzinsung, Tilgung, Abschreibung,

E rneuerung, R eparaturen, Bedienung und sonstige 
Ausgaben in vH, 

r =  R eservefaktor=  V erhältnis der installierten Leistung (L)

zur Spitzenleistung (S) =  ,
b

hs — jährliche Benutzungsdauer der Spitzenleistung (S) 
in Std.,

m — Belastungsfaktor  — - oder
8 7 6 0  S td .

F

n

S  —  8 7 6 0  S td . S  
F  =  die jährlich erzeugte elektrische Arbeit in kWh,

=  G esam tw irkungsgrad der Fortleitungs- und U m ­
spannanlagen (in Punkt I) in vH, 

v  =  A rbeitsverlustfaktor, verursacht durch den Verlust 
in kWh auf der Ü bertragungsleitung und im U m ­
spannw erk (in Punkt I).

Das der B etrachtung zugrunde gelegte V ersorgungs­
gebiet soll b e i s p i e l s w e i s e  durch folgende G rößen 
gekennzeichnet sein:

1. G esam tgrundfläche =  G =  3 • 10° ha,
2. davon G ebiet unter dem Pflug F apüg =  1,25 • 106 ha,
3. G esam teinw ohnerzahl =  E  =  2 • 106, also Siedlungs- 

E  2 • 106
dichte F , Pfig. 1 ,2 5 -106'

: 1,60 Einwohner/ha,

4. G esam terzeugung elektrischer A rbeit JP=338-IO 6 kWh, 

also Arbeitsdichte F  3 3 8  ‘ 106
E 2 -IO6

169 kW h/Einwohner.

Die unter 1 bis 3 angegebenen G rößen haben für die
Rechnung insofern Bedeutung, als aus ihnen entnom m en

, „ 1 ,25  • 1 0 e • 100  w erden kann, daß rd. 40 vH des betrach-
3 ■ 1 0 6

teten  Gebietes rein landwirtschaftlichen C harakter haben, 
und daß aus der vorgenannten Siedlungsdichte von 
1,60 Einw ohner/ha die Schlußfolgerung gezogen w erden 
kann, daß zur V ersorgung dieses landwirtschaftlich be­
bauten Gebietes ein weit verzw eigtes Netz mit zahlreichen 
U nterstationen erforderlich ist.

Die G esam tenergieerzeugung von F  =  338 • 106 kW h 
soll zum Teil dem la n d w ir tsc h a ftlic h e n  G ebiet zu­
fließen, der Rest von einer m ittleren Industrie s t a d t  
aufgenom men werden.

Die Rechnung baut sich auf der A n n a h m e  auf, 
daß für die V ersorgung des gesam ten Gebietes sowohl 
in Punkt I als auch in II eine Strom erzeugung mit 
einem eigenen K raftwerk möglich ist. Aufgabe der U n­
tersuchung soll es sein, festzustellen, ob eine zentrali­
sierte S trom erzeugung für das g e s a m t e  G ebiet von

Abb. 1. 
Lage zweier  
Kraftwerke
Kraftwerk I im Stadtgebiet, Kraftwerk II in einem Land­gebiet
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Abb. 2. Belastungskurven der Kraftwerke I und II

Punkt I w irtschaftlicher ist als die dezentralisierte in 
Punkt I u n d  II.

D urch die rechnerische K lärung dieser beiden Fragen 
w ird gleichzeitig der G renzpreis einer kW h festgelegt, 
zu dem F r e m d  ström  für das gesam te G ebiet etwa 
durch Anschluß an eine bestehende oder geplante H öchst­
voltleitung bezogen w erden könnte.

D er Anteil an der G esam tenergieerzeugung F  m öge, 
w ie praktische Ergebnisse im Einzelfall gezeigt haben, für 
das Ü b e r  1 a n d gebiet z. B. je ha unter dem  Pflug 
140 kW h betragen, so daß bei der oben angegebenen 
bebauten Fläche für diesen Teil des V ersorgungsgebietes 
140 • 1,25 • 10G =  175 -10® kW h erzeugt w erden müssen. Bei 
einer a n g e n o m m e n e n  Spitzenleistung von S n  =  
60 000 kW  w ürde dies einer B enutzungsdauer von hsn =
175 • 10 kW h _  2Q2Q Std. und einem B elastungsfaktor

60 000 kW
^ _ _  2 9 2 0 _ „ g g  entsprechen. U nter Abzug des Bedarfes 

8760 ’ y
für das Ü berlandgebiet verbleibt also für das S t a d t -  
geb iet eine noch zu erzeugende Energiem enge von 
338 • 10« kW h — 175 • 10« kW h =  163 • 10« kWh.

Die M öglichkeiten einer S trom versorgung sind nun 
folgende:

1. E rrichtung e i n e s  K raftwerks für eine Spitzenleistung 
von S i - \ - S n  im Punkt I und F ernübertragung  sowie 
U m spannung im Punkt II,

2. g e t r e n n t e  Strom erzeugung für das S t a d t -  
gebiet in einem eigenen K raftw erk für eine Spitzen­
leistung S i und in einem gleich großen Kraftwerk 
für das L a n d gebiet im Punkt II für eine Spitzen­
leistung $ n ,

3. F r e m d  strom bezug für das g e s a m t e  G ebiet durch 
Anschluß an eine benachbarte Hochvoltleitung.

Zentralisierte Stromerzeugung
Die in Abb. 2 dargestellten charakteristischen V er­

brauchskurven für ein Stadt- (I) und ein Ü berlandgebiet (II) 
ergeben fü r die U ntersuchung des Falles I, daß in den 
dargestellten  H öchstbelastungen eine zeitliche V erschie­
bung  des Spitzenbedarfs eintritt. Demnach w äre bei V er­
so rgung  des gesam ten G ebietes durch ein K raftwerk im 
Punkt I (Abb. 1) nicht eine M aschinenleistung von 
S j _j_ S n  =  120 000 kW , sondern nur eine solche von 
75 000 kW  zu installieren, entsprechend einem Gleich­

zeitigkeitsfaktor g =  ° ’625'

Z u Abb. 2 is t noch zu bem erken, daß die Kurve II 
die H erbstkurve einer landw irtschaftlichen Überland­
zentrale, d. h. die höchste B elastung darstellt, die an

einem H erbsttage auftritt. Im W inter, zu einer Zeit 
also, in der die Belastungskurve des S tadtgebietes ihren 
H öchstw ert mit $ i erreicht, m öge der Anteil für das
Ü berlandgebiet den B etrag von nur 15 000 kW  erreichen
(Abb. 2). Ebenso soll zur Zeit der H e r b s t  spitze S n  
der H öchstw ert der Belastung in Punkt 1 nicht m ehr als 
15 000 kW betragen. Die G esam tspitzenleistung $  soll von 
drei M aschineneinheiten zu je 25 000 kW  Leistung auf­
genom m en w erden können. Ein viertes A ggregat gleicher 
L eistungsgröße bildet die Reserve. Der Reservefaktor
u x _ - i  L  100000  1 „„be trag t also r = - ^ =  - =  1,38.

s  $  75000
Die spezifischen A nlagekosten für ein D am pfkraftw erk 

dieser G rößenordnung  betragen  un ter günstigsten  V erhält­
nissen ausschließlich Bauzinsen und Kosten für G elände­
erw erb etw a ax =  260 RM. Bei einem Satz von p =  20vH  
für V erzinsung des A nlagekapitals, E rneuerung, R epara­
turen, Bedienung, V erbrauch an Schmier- und Putzstoffen

F
u. a. m. und bei einem B elastungsfaktor von m  —

0 - 0  i D U

338 10« 338 • 10® kW h==------------------ =  0 ,olo (entsprechend hs =  . TTT-----=
75000 8760 75000 kW

4500 Std.) w ürde sich demnach der leistungsabhängige 
Anteil für den G estehungspreis der kW h im K raftw erk I 
ergeben zu:

“'¿i Pi r '\
F.s\

260 • 0,2 • 1,33 
4500

1,54 Pfg.

Zu diesen leistungsabhängigen K osten für die kWh 
treten  noch diejenigen für den B rennstoffverbrauch, d. h. 
also bei Errichtung eines D am pfkraftw erkes, für den 
Kohlenverbrauch hinzu. Der Preis der W ärm eeinheit &i 
m öge betragen frei K raftw erk 0,25 • 10-3  Pfg. =  2,5 Pfg. 
für 10 000 W E, der W ärm eaufw and bei dem errechneten 
Belastungsfaktor von m  =  0,515 ist nach Abb. 3 w =  rd. 
4000 W E/kW h. Bei einem a n g e n o m m e n e n  H eiz­
w ert (H) von 7200 W E /kg  Kohle entspricht dies einem

4000K ohlenverbrauch von c'i -
R  7200

- 0,555 kg/kW h und

einem B rennstoffpreis bi =  2,5 Pfg. — —— -ib  =  1 8  P fg ./kg
s  10000 W E  ’ s  s

Kohle frei Kraftwerk. H iernach ergeben sich die Brenn- 
stoffkosten zu bi ■c'i =  1,8 Pfg. 0,555 kg Kohle =  1 Pfg./kW h. 
Die W erte der W ärm everbrauchskurve in Abb. 3 haben 
G ültigkeit für ein D am pfkraftw erk mit 20 000 bis 25 000 kW 
M aschineneinheiten und einem Kesseldruck von 30 a t bei 
400° C Frischdam pfüberhitzung, ein Druck, der als w irt­
schaftlicher H öchstw ert für vorliegenden Fall gelten soll.

Der Endpreis d er an der H ochvoltsam m elschiene in 
Punkt I nutzbar abgegebenen kW h, also o h n e  B e r ü c k ­
s i c h t i g u n g  d e r  F r e i l e i t u n g  u n d  d e s  U m ­
s p a n n w e r k e s ,  be träg t demnach

a 'n P l - r ' i
k  I =  Y i7------- b  h\ ' c'\ =  M 4  Pfg. +  1 Pfg. =  2,54 Pfg.

Dezentralisierte Erzeugung
Die wirtschaftlichen N achteile, die sich aus einer 

d e z e n t r a l i s i e r t e n  V ersorgung  dieser ungleich ge­
arteten  G ebiete ergeben, tre ten  am deutlichsten bei Be­
handlung des Falles 2 in Erscheinung. Es muß jetzt 
für j e d e s  G ebiet die verlangte Spitzenleistung $ i in 
Punkt I und $ n  in Punkt II in einem besonderen K raft­
werk installiert w erden. H inzu kom m t, daß in beiden 
K raftwerken I und II, entsprechend den oben entw ickelten 
G rundsätzen über notw endige M aschinenreserve, jede Z en­
tra le  ihre eigene M aschinenreserve haben m uß. A ußer­
dem w irkt sich die E rhöhung der spezifischen A nlage­
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kosten, die durch die geringere Leistungsgröße von 
Zentralen bedingt ist, auf den G estehungspreis der kWh 
ungünstig  aus.

Betragen die spezifischen Anlagekosten für ein K raft­
werk der G rößenordnung von 100 000 kW ul — 2G0 RM 
(Fall 1), so w ürde z. B. für Fall 2 ahi etwa — 265 RM fiir 
ein K raftwerk von L j ^ S i - n  und Ln  =  $ii • r n  = 6 0 0 0 0  • 
1,33 =  80 000 kW installierter G esam tleistung sein.

Die Wahl der M aschinengröße in einem K raftwerk ist 
von verschiedenen Faktoren abhängig, die wiederum eine 
besondere W irtschaftlichkeitsrechnung verlangen. Für den 
vorliegenden Fall ist angenom m en, daß die Wahl des 
R eservefaktors durch die gew ählten G rößen gerecht­
fertig t ist.

Der Preis der erzeugten kWh für Fall 1 und 2 dieser 
U ntersuchung ist entsprechend den leistungsabhängigen 
Kosten nachstehend errechnet. Hierzu addieren sich die 
arbeitsabhängigen Kosten je kW h, die sich aus dem 
W ärm everbrauch, entsprechend der jeweiligen B enutzungs­
dauer oder dem jew eiligen B elastungsfaktor jedes K raft­
werks nach Abb. 3, und dem Preis der W ärm eeinheit 
zu 2,5 Pfg. je 10 000 WE für Kraftwerk I und zu 3 Pfg. 
je 10 000 W E fiir Kraftwerk II (Annahme), ergeben. Um­
gerechnet auf 1 kg Kohle erg ib t sich hieraus bei einem 
Heizwert von H  =  7200 W E /kg:

i  n e m  7200 W E  , ,
~ 2 '5 112 10000W E ~ ‘ -8 l ,2 /1 -  Koh"

‘ " - 3 '0 P ,e - ,t Z ^ - 2'16 p i g / k s  Kohl'
Der W ärm everbrauch (w) erg ib t sich nach Abb. 3

s v  SS  1 I u • 1. 163 106 k W h  0 „0n c , ,für K r a f t w e r k  I bei hsi = -------------------=  2720 Std.
60 000 kW

und mi =  -  g ^ td' =0,31 zu: «u =  4200 W E/kW h,

entsprechend <?i =  4200 0,585 kg Kohle/kW hcrz
1 7200 W E  s

und

für K r a f t w e r k  II bei hsn =  1 7 5  10 kW h _  2920  Std.
60 0 0 0  kW

und m n  =  — =  0,33 zu: «011 =  4150 W E/kW h,

entsprechend cn — - 0,575 kg K ohle/kW h0rz.

W ird die erforderliche Spitzenleistung ($ i+ $ n )  zentral 
in Punkt i erzeugt, so gilt für den W ettbew erb zwischen 
der E igenerzeugung in Punkt 11 und der zentralisierten
E rzeugung in Punkt I die G leichung 5.

Z usam m engefaßt ergibt sich unter Einsetzung dieser 
W erte in die Zahlentafel I ein Preis für die an der
Hochvoltsammelschiene nutzbar abgegebene kWh von 

ki = 3 ,6 5  Pfg. und 7c„ =  3,6G Pfg.

Zahlentafel 1
Nach G leichung l

+- 6[ • t'l :
265 RM ■ 0,20 • 1,33

' hs{ 1 1 1  2720 (Std.)
- f  1,8 Pfg. ■ 0,585 kg =  2,60 Pfg. - f  1,05 Pfg. =  3,65 Pfg.

Nach G leichung 2

h _  “ ¿11 • Pu ■ Dl _  265 RM ■ 0,20 • 1,33
11 ~  hsu ^  11 ’ C“ “  2920 (Std.)

+  2,16 Pfg. • 0,575 kg =  2,42 Pfg. +  1,24 Pfg. =  3,66 Pfg.
Nach G leichung 5

k, _  1 “ '¿i ■ Pi • r ' , , q, ■ p„
7 g es . h’S,

1 260 ■ 0,20 ■ 1,33 , 1580 • 0,12
0,9 4500 (Std.) 2920 (Std.)

_  “¿11 ’ Pli - rII
7i5ii

- f  1,30 • 1,80 • 0,555

5|l ■ Cj!

Abb. 3. M itt lerer spezifischer W ärm everbrauch in 
Abhängigkeit vom Belastungsfaktor

_  2 6 5 ^ 2 0 - ^ 3 3  
2920 (Std.) '

1,71 Pfg. - f  0,65 Pfg. +  1,30 Pfg. =  2,42 Pfg. - f - 1,24 Pfg.
3,66 Pfg. =  3,66 Pfg.

Die Kosten der Fernleitung
Wie in G leichung 3 schon zum Ausdruck gebracht 

ist, werden die niedrigen G estehungskosten der kWh 
(7,7 =  2,54 Pfg.) bei z e n t r a l e r  V ersorgung des be­
trachteten Gebietes (Fall 1) dadurch erhöht, daß die für 
das Ü berlandgebiet erforderliche Strom m enge mittels H och­
voltleitung übertragen und in dem angenom m enen Punkt I! 
um gespannt wird. Von Punkt II aus soll, wie angenom m en 
(Abb. 1),- die w eitere Energieverteilung in einem M ittel­
voltnetz mit drei U nterstationen des Landgebietes erfolgen, 
die in der Entfernung lX\, Ixi und lx3 zu Punkt II liegen. 
Die Kosten für die W eiterverteilung durch das M ittel­
voltnetz können in der Berechnung außer acht gelassen 
werden, weil sie den Preis der kWh beim Abnehmer in 
gleicher Weise sowohl bei E igenerzeugung in Punkt II 
als auch bei Strom bezug und U m spannung in Punkt II 
beeinflussen.

Die V erteuerung des Preises für die kW h bei F ern ­
übertragung von Punkt I nach Punkt II w ird in G lei­
chung 3 durch die G rößen a,, pi, tjKes und v zum A us­
druck gebracht. Es sind dies die Anlagekosten je instal­
liertes kW für die Fernleitung u n d  das U m spannw erk in 
Punkt 11 (aß, die zusätzlich infolge des Leistungsverlustes 
auf Leitung und Transform atoren in der Zentrale I zu 
installierende Leistung (^ges) und diejenigen V erluste (v), 
die durch den Arbeitsverlust in kW h auf der Leitung 
und in den Transform atoren entstehen; pi sind, en t­
sprechend dem pi und pn, die festen Kosten von ai in vH.

Wie bei T ransform atoren die Bestimm ung des V er­
hältnisses der Eisenverluste (Fe) zu den K upferver­
lusten (Cu) G egenstand einer besonderen Rechnung sein 
muß, erfordert auch die Freileitung eine genauere Be­
rechnung der w irtschaftlichsten Ü bertragungsspannung. 
H ierm it im Zusam m enhang steht auch die Erm ittlung 
von tjges- Die in v enthaltenen arbeitsabhängigen Kosten 
für die A bspanntransform atoren in Punkt II ergeben sich 
aus der Addition der Eisen- und Kupferverluste.

In gleicher W eise werden auch die arbeitsabhängigen 
Verluste der Freileitung erm ittelt. Sie ändern sich je nach 
der Strom belastung und w erden durch das Integral aller 
Stromeffekte für eine gew isse m ittlere Belastung bestim mt, 
entsprechend der B enutzungsdauer hsn. Da die V erlust­
arbeit jedoch nicht linear mit der Belastung zu- oder ab ­
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nimmt, muß auch dieser U m stand in der B erechnung be­
rücksichtigt w erden.

H at man so den H öchstw ert für Fernleitung und 
U m spannw erk erm ittelt, kann man den G estehungspreis 
der kW h auf der U nterspannungsseite der A bspanntrans­
form atoren in Punkt II nach G leichung 3 errechnen.

Die in Zahlentafel I in G leichung 5 eingesetzten 
W erte für ah ph rlges und v w erden wie folgt a n - 
g e n o m m e n :
>/gcs =  90 vH (L eistungsverlust auf Freileitung und in 

Transform atoren im U m spannw erk II), 
v — 1,30 (V erlustfaktor für die A rbeitsverluste auf F rei­

leitung und in T ransform atoren), 
a, =  1580 RM (spezifische A nlagekosten in RM /kW  für 

Freileitung bei einer gew issen Länge lx [Abb. 1] 
und T ransform atoren),

p, (i. M.) =  12 vH (Anteil von cii für feste Kosten).
Der durch den W irkungsgrad i]gcs hervorgerufene Lei­
stungsverlust muß zu der Spitzenleistung S i h inzuge­
schlagen w erden, dam it die im Punkt II erforderliche 
Spitzenleistung S n  in Punkt II (60 000 kW) erreicht wird. 
Damit erhöhen sich auch die G esam tanlagekosten für 
Kraftwerk I. Die hierdurch bedingte erneute N achrechnung 
des ganzen Beispieles soll verm ieden w erden, nachdem 
der R echnungsgang zur Lösung der gestellten Aufgabe 
festgelegt ist.

Die Ueberlegenheit der zentralen Versorgung
Das Ergebnis der U ntersuchung des angenom m enen 

Falles ist aus nachstellender Zahlentafel 2 ersichtlich.
Das Beispiel erbringt also zahlenm äßig den Beweis 

der w irtschaftlichen Überlegenheit der zentralen Versor-

Zahlentafel 2

P re is  der 
kW h  in 
Pfg:. an 

d e r  
S ch a lt­

tafe l

B em erk u n g

Fall 1)
Zentrale Ver­
sorgung

2,54

3,66

Fall 2)
Dezentralisierte
Versorgung

Fall 3)
Fremdstrombe-
zug

3.65
3.66

Preis in Punkt I o h n e  Kosten für 
Leitung und Umspannwerk 
Preis in Punkt II m it  Kosten für 
Leitung u. Um Spannung 
Demnach Kosten für die Gesamt­
energieerzeugung:
163 • 106kW h • 2 ,54Pfg. =  4,15 ■ 10G RM 
175 106kW h - 3,66 „ =  6,40 ■ 10G RM 

10,55 10 RM 
=  3,12 Pfg./kW h

338 ■ 106kW h

338 ■ 106kW h

Preis in Punkt I 
„ „ „ II

Kosten für die Gesamtenergieerzeu­
gung:
163 ■ 10ekW h • 3,65 Pfg. =  5,95 • 106 RM 
175 ■ 10': „ -3,66 „ =  6,40 ■ 10G RM

12,35 10GRM 
=  3,655 P fg/kW h

Im Mittel dürfte also für diesen Fall 
=  10,55 10G RM 

die kW h höchstens 338 . 1()b -----*=

3,12 Pfg. an der Übergabestation in 
Punkt I kosten

gung (3,12 Pfg./kW h, Fall 1 und Fall 3, gegenüber 
3,655 Pfg./kW h, Fall 2).

W enn sich die vorgenannten V erhältnisse auch nicht 
verallgem einern lassen, so zeigt doch der R echnungsgang 
theoretisch wie auch praktisch den W eg, wie man von 
Fall zu Fall für die Erm ittlung des H öchstw ertes rech­
nerisch vorzugehen hat. [680]

Schalthaus und Abspanngerüst am W alch en see-K ra ftw erk
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Erdöl in der Weltwirtschaft / " v o n  Dr. Wilhelm Mautner, Amsterdam

Die B edeutung der erst zw ei M enschenalter zählenden E rdölindustrie w ird  durch die Tat­
sache gekennzeichnet, daß  sie unter den großen Industriezw eigen der Vereinigten Staaten  
h in ter Landw irtschaft und  Eisenbahnen die dritte Stelle e inn im m t und  ein K apital von 
gegen 17 Mrd. $ in ihr angelegt ist. Ihre erstaunliche E ntw icklung ist vor allem eine 
solche der letzten Jahrzehnte. Sie und die B edeutung des Erdöles fü r  die W eltw irtschaft 
w ird  durch W iedergabe kennzeichnender und  teilweise w enig  bekannter E inzelheiten  aus 
allen Zw eigen der Ind u str ie : G ewinnung, Verarbeitung, B eförderung und V erkau f dar­
getan. Die D arstellung der großen Ölkonzerne und der K räfte, die a u f eine w elt­
um spannende R egelung  sow ohl der E rzeugung als auch des Absatzes hinarbeiten,

bilden den letzten Teil der Arbeit.

Knappe zwei M enschenalter, sieben Jahrzehnte, umfaßt 
die G eschichte der Erdölindustrie. Zw ar kannten Chinesen 
und Japaner Petroleum  schon zu biblischen Zeiten, und die 
Bibel selbst erw ähnt Bitumina als Bindemittel beim T urm ­
bau zu Babel und beim Dichten der Arche Noah. Rerodol, 
Plinius und Plutarch, Dioskorides und Diodorus erzählen 
von Petroleum , die Feueranbeter verehrten vor Jahrtausen­
den und verehren heute noch eine brennende Erdgasquelle, 
Marco Polo berichtet von Erdölvorkomm en, das ganze 
M ittelalter und ein großer Teil der Neuzeit verw endeten 
es da und dort als Heilmittel, Schmiermaterial und Leucht­
stoff. Doch der Beginn einer neuzeitlichen Erdölgew innung 
und -Verarbeitung, einer Erdölindustrie datiert erst von 
dem denkw ürdigen A ugustsonntage des Jahre 1859 ab, an 
dem es dem V ater der Erdölindustrie, Colonel Drake, ge­
lang, bei Titusville in Pennsylvanien die erste Ölquelle 
der Neuen W elt durch Bohrung zu erschließen und damit 
den W eg zu weisen, auf dem allein seither die G ewinnung 
der ungeheuren und ständig  steigenden M engen möglich 
war, die die M enschheit als Treibstoffe, Schmier- und 
Leuchtmittel, Straßenbaustoff und viele andere Zwecke 
benötigte. Freilich hat im gleichen Jahre wie Drake, ja 
schon vor ihm, Prof. Georg Hermann Hunäus in Wietze die 
erste Erdölquelle D eutschlands und der W elt erschlossen, 
doch diesem Funde blieben die W irkungen versagt, die die 
Arbeit des Amerikaners in so überreichem M aße hatte.

Die kapitalm äßige Bedeutung der 
Erdölindustrie

Ist doch als Folge dieser Bohrung eine Industrie en t­
standen, die in den V ereinigten Staaten heute an Be­
deutung nur hinter der Landwirtschaft und den Eisen­
bahnen zurücksteht und dam it die dritte Stelle unter den 
großen W irtschaftszweigen der Union einnimmt. Ein 
Kapital von etwa 12 Mrd. $ ist in ihr allein in den Ver­
einigten Staaten angelegt, wovon etwa 5,3 Mrd. auf die 
Erdölgew innung, 3,2 Mrd. auf die V erarbeitung, 1,6 Mrd. 
auf die V ertriebsorganisation, 1,1 Mrd. auf die R ohrleitun­
gen, 0,6 Mrd. auf die Tankflotte und 0,3 Mrd. auf die 
Kesselwagen entfallen. Selbst wenn angenom m en wird, 
daß in ändern Ländern nicht ebenso kapitalintensiv ge- 
w irtschaftet w ird, so dürfte man doch das in der in ter­
nationalen Erdölindustrie angelegte Kapital auf etwa 16 bis 
17 Mrd. $ schätzen können.

Diese Summe entspricht fast genau dem doppelten 
G egenw artsw ert der zu 5,5 vH diskontierten schweren 
Jahresraten  des Y oungplanes, die selbst mit ihren rd. 
35 Mrd. RM um ein Viertel geringer sind als die Leistun­
gen nach dem Dawesplan, der ihrerseits nicht ganz ein 
D rittel der phantastischen 132 Mrd. des Londoner 
Zahlungsplanes erreichen. Diese selbst stellen freilich nur 
ungefähr zwei D rittel der von Deutschland für Kriegszwecke 
1914/19 verausgabten Summen dar (rd. 207 Mrd. RM; 
G eldw ertänderungen blieben hierbei unberücksichtigt).

Einige typische Zahlen für große Erzeugungs- und 
V erbrauchsländer können auch die geldliche Bedeutung 
des Erdöls in der W eltw irtschaft dartun. Der G roßhandels­
w ert der Raffinationserzeugnisse der amerikanischen Erdöl­
industrie betrug  nach dem zweijährigen Zensus 1925: 
2364,07 Mill. $, 1927 aber tro tz größerer E rzeugung nur 
2133,92 Mill. $. Hiervon entfielen rd. 1102 Mill. auf Benzin, 
457 Mill. auf Heiz- und Gasöl, 245 Mill. auf Schmieröl, 
148 Mill. auf Leuchtöl, der Rest auf andere Erzeugnisse. 
Damit stand der W ert der Petroleum derivate an fünfter 
Stelle der Erzeugnisse der großen Industriezweige, nur 
übertroffen durch die der Schlächtereien mit 3,06 Mrd., 
des Automobilbaues (2,85 Mrd.), der Eisen- und S tahl­
werke (2,78 Mrd.) und der G ießereien und M aschinen­
fabriken (2,26 Mrd.). D agegen übertrafen sie bei weitem 
die E lektroindustrie (1,64 Mrd.), D ruckerei, Verlag, Zei­
tungsw esen (1,58 Mrd.), die Baumwollindustrie (1,57 Mrd.), 
die Bekleidungsindustrie für Frauen mit (1,49 Mrd.) und 
die Bäckereien (1,38 Mrd.).

Zwischen einem Drittel und der knappen Hälfte der in 
der Erdölindustrie angelegten Geldsummen w urde für 
B o h r u n g e n  ausgegeben. Wie risikoreich die Bohr- 
tätigkeit ist, geht aus der nicht selten gehörten M einung 
hervor, daß im Laufe der Jahrzehnte mehr Dollar im 
Boden verschwanden als der W ert des geförderten  R oh­
öles betrug. Diese Auffassung stim mt jedoch nicht, denn 
seit dem Bestehen der W eltpetroleum industrie w urden 
über 18,25 Mrd. Faß Rohöl (zu je 159 1) gew onnen, die 
jedenfalls einen höheren W ert darstellen als die für Bohr- 
zwecke aufgew endeten 7 oder 8 Mrd. $.

Erdölförderung der Welt
Zahlentafel 1 gibt einen Überblick über die Entwick­

lung der W elt-Erdölförderung. Sie um faßt alle jene Länder, 
die im Jahre 1929 mehr als 1 vH zur W eltförderung bei­
trugen ; es sind nur acht von insgesam t drei Dutzend 
Erdöl fördernden Staaten. Die Zahlentafel zeigt, wie nach 
und nach neue Staaten in die Reihe der ölw irtschaftlich 
w ichtigen treten. 1923 wurde erstmals eine Milliarde Faß 
in einem einzigen Jahre gew onnen; 1929 w erden fast 
anderthalb Milliarden gefördert oder ebensoviel wie in den 
ersten 42 Jahren der W elterdölindustrie. Sieht man von der 
K riegszeit ab, so haben nur drei Länder: Mexiko, Britisch­
indien und Polen von den w ichtigeren Förderländern be­
reits den H öhepunkt ihrer Förderung überschritten.

W as bedeutet, rein m e n g e n m ä ß i g ,  eine Jahres­
förderung von 1488 Mill. Faß oder, grob gerechnet, 
215 Mill. t?  Die D eutsche Reichsbahn beförderte mit 
ihren nahezu 700 000 G üterw agen 1928: 481 Mill. t W aren; 
der T ransport von 215 Mill. t w ürde sie som it fünfeinhalb 
M onate ausschließlich und unausgesetzt beschäftigt haben. 
Der kalorische W ert dieses Öles übertrifft den der ge­
samten Stein- und B raunkohlengewinnung Deutschlands, 
die 1929 151 und 165 Mill. t  erreichten.
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Zahlentafel 1. Die Weltförderung an Erdöl 1857 bis 1929

J a h r
R um änien

V ere in ig te
S taa ten R ußland

N ied erl.
Ind ien M exiko P ersien V enezuela K olum bien

Z u sa m m e n  Z u sa m m e n  
einsch l. e insch l. an d e re  
an d e re  se it  1857

i n  1000 F a ß  z u  159 1 (7 F a ß =  1 t)

1861 . . . . 17 2 114 ___ _ — 2 131 2 652
1866 . . . . 42 3 598 83 — — — 3 899 17 426
1871 . . . . 90 5 205 165 — — — — 5 730 41 350
1876 . . . . 111 9 133 1 321 ___ — — — — 11 051 92 026
1881 . . . . 122 27 661 3 601 — — — — 31 993 211 809
1886 . . . . 168 28 065 18 006 — — — — — 47 243 397 745
1891 . . . . 488 54 293 34 573 — — — — — 91100 726 957
1896 . . . . 543 60 960 47 221 1 427 — — — ' — 114 199 1 214 962
1901 . . . . 1 678 69 389 85 168 4 014 10 — — — 167 440 1 909 658
1906 . . . . 6 378 126 494 58 897 8181 502 — — — 213 263 2 932 448
1911 . . . . 11 108 220 449 66184 12 173 12 553 — — — 344 361 4 452 725
1913- . . . 13 555 248 446 62 834 11172 25 696 1 857 — 385 345 5 190 513
1918 . . . . 8 730 355 928 27 168 12 778 63 828 8 623 425 503 515 7 493 996
1921 . . . . 8 368 472 183 28 968 16 958 193 398 16 673 1 433 — 765 935 9 504 690
1922 . . . . 9 043 557 531 35 692 17 066 182 278 22 247 2 201 323 858 898 10 363 588
1923 . . . . 10 867 732 407 39 147 19 870 149 585 25 230 4 201 424 1 015 735 11 379 323
1924 . . . . 13 369 713 940 45 355 20 473 139 678 32 373 9 042 445 1 014 324 12 393 647
1925 . . . . 16 650 763 743 52 448 21 422 115 515 35 038 19 687 1 007 1 068 962 13 462 609
1926 . . . . 23 314 770 874 64 311 21 242 90 421 35 842 37 226 6 444 1 098 389 14 560 998
1927 . . . . 26 368 901129 77 018 25 967 64 121 39 688 63 134 15 002 1 261 073 15 822 071
1928 . . . . 30 773 901474 84 704 32 118 50 151 43 461 105 749 19 897 1 324 734 17 146 805
1929 . . . . 34 930 1 006 000 103 000 37 924 44 689 45 250 137 000 20 385 1 488 734 —

Zus. 1857 
bis 1929 339 943 12 249 149 2 434 664 432 703 1 559 888 346 801 381 008 63 927 — 18 635 409

Diese Ölmengen entstam m ten nicht ganz einer Million 
B o h r u n g e n ;  allein in den V ereinigten Staaten w urden 
1859/1929 fast 800 000 niedergebracht. Den inbrünstig  e r­
sehnten, Reichtum spendenden Springern standen selbst in 
den beiden letzten Jahren mit ihren so sehr verbesserten 
w issenschaftlichen Such- und Bohrverfahren 32 und 30 vH 
ergebnislose T rockenbohrungen gegenüber. Allein im 
Jahre 1928 w aren für die vergeblichen B ohrungen in den 
V ereinigten S taaten 165,8 Mill. $ aufgew endet w orden, 
w ährend der Aufwand für alle B ohrungen 503,33 Mill. S 
betrug. Durchschnittlich kostete eine fündig gew ordene 
Öl- oder G asquelle, da die Kosten der vergeblichen Bohrun­
gen auf sie um gelegt w erden müssen, 33 000 8 . Das ist 
aber ein schnell w achsender D urchschnitt, da z. B. die 
Bohrkosten im Staate Oklahoma 1912 3169 8 für die Quelle 
waren, 1919 aber 21 353 8 und 1928 45 574 8 . D iese Zu­
nahme ist eine Folge namentlich der ständig tiefer 
w erdenden B ohrungen; die tiefste B ohrung der W elt ist 
die der S tandard Oil Co. of California m it zur Zeit 
9611 Fuß (3000 m) Tiefe.

Die Zunahm e der B ohrungen in vordem unvorstell­
bare Tiefen hatte  auch eine Erhöhung der A n f a n g s ­
f ö r d e r u n g  der Quellen zur Folge, die 1916 und 1918 
86 und 92 Faß betragen  hatte, 1928 und 1929 aber 668 

und 396 Faß. Die reichsten Quellen in den V ereinigten 
Staaten w eist Texas auf, wo solche mit über 100 000 Faß 
T agespotential angetroffen  w urd en ; dann Kalifornien und 
Oklahoma. Sie alle stehen aber h in ter den mexikanischen 
Quellen zurück, deren eine, C erro Azul Nr. 4, an einem 
einzigen T age  260 858 Faß ergab, oder fast ebensoviel 
wie die M onatsförderung ganz Polens im Jahre 1929. In­
dessen w ird C erro Azul, was den G esam tertrag  betrifft, 
noch von einer anderen mexikanischen Quelle übertroffen; 
Po trero  del Llano Nr. 4 lieferte im Lauf der Jahre fast 
95 Mill. Faß, d. i. dreimal soviel w ie die Förderung  Ru­
mäniens in den letzten Jahren betrug, und fast die Hälfte 
der Förderung  der Erdölindustrie Polens seit ihren An­
fängen.

Die Beförderung des Rohöls
Schon bald nach E rbohrung der ersten  Ölquelle kam 

man auf den Gedanken, Öl durch R o h r l e i t u n g e n  zu 
den Raffinerien zu bringen. 1862 w urde die ers te  Gesell­
schaft zu diesem Zwecke gegründet, 1864 arbeite te  die 
erste R ohrleitung eines Mr. van Syckle zufriedenstellend. 
H eute um faßt das R ohrleitungsnetz der V ereinigten Staaten 
über 100 000 engl. Meilen (160 000 km) m it 2 bis 16 Zoll 
messenden Röhren. Dieses „unterirdische E isenbahnnetz“ 
ist dreimal so lang wie die Voll- und Schm alspurgleise 
der Deutschen Reichsbahn (1928: 53 667 km), fünfmal so 
lang wie das britische N etz (20 400 engl. M eilen). Je 
die Hälfte dieser ungeheure Stahlm engen verkörpernden 
Leitungen entfällt auf H aupt- und Sam m elleitungen. Die 
l ä n g s t e  E i n z e l l e i t u n g  ist die T exas Empire 
Pipe Line mit 624 engl. Meilen oder 1000 km, die von 
C ushing (Oklahoma) nach C hicago (111.) geleg t und kürz­
lich in G ebrauch genom m en w urde. Noch länger w ird, 
bei Verwirklichung, die Leitung M achatsch-Kala-M oskau 
w erden (1800 km), doch ist Rußland auch heute schon das 
Land, das nach den V ereinigten S taaten die g röß ten  R ohr­
leitungen besitzt; die L eitung Baku—Batum m ißt rd. 
850 km (E ntfernung D uisburg— Berlin und zurück) und 
die Leitung G rosny—T uapse, 618 km lang, entspricht 
dem Abstand H am burg—München. Eine ähnlich lange 
Leitung findet sich noch in K olumbien; die m eisten 
ändern ölfördernden Länder w eisen Leitungen von nur 
geringer Länge auf.

Die A nlagekosten der R ohrleitungen mit ihren Pum p­
stationen, die das Öl über die Berge h inw egbew egen, sind 
sehr hoch; für 76 070 engl. Meilen zw ischenstaatlicher 
Rohrleitungen erm ittelte die In tersta te  Com m erce C om ­
mission 1927 eine K apitalanlage von 609,44 Mill. S.

Rohrleitungen dienen in den V ereinigten Staaten b is­
her fast nur der B eförderung von Rohöl, in der alten 
W elt auch dem von H alberzeugnissen; g roße B enzinrohr­
leitungen sind aber in den V ereinigten Staaten geplant.

T ro tz  der riesigen durch die R ohrleitungen befö r­
derten M engen ist der den E i s e n b a h n e n  verbleibende
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Anteil an den Ö ltransporten hoch. In den Vereinigten 
S taaten allein beförderten die Eisenbahnen 1928: 
7,63 Mill. engl, t Rohöl und 56,78 Mill. t Raffinations­
erzeugnisse, zusammen also 64,41 Mill. t, was mehr ist 
als der gesam te E isenbahngüterverkehr Italiens (1926: 
56,17 Mill. t). Die T ransporte  von Raffinationserzeug­
nissen stehen unter denen aller Fertigerzeugnisse in den 
V ereinigten Staaten an erster Stelle; sie um faßten 4,2 vH 
der von den Eisenbahnen überhaupt beförderten Mengen, 
trugen aber 5,8 vH zu ihren insgesam t 4318 Mill. $ be­
tragenden Betriebseinnahm en bei.

Für Einlagerungszw ecke dürfte der Ölindustrie in den 
V ereinigten Staaten ungefähr eine Milliarde Faß an 
T a n k r a u m  zur V erfügung stehen; außerhalb der 
V ereinigten Staaten finden sich Ö ltankparks größten Um­
fanges in allen Ländern hoher Erzeugung, insbesondere 
auch in Venezuela, Curaçao, Mexiko usw.

Noch erheblicher als der Anteil an den Transporten 
der am erikanischen Eisenbahnen ist der Anteil des Erd­
öles, der Petroleum tanker am Verkehr des P a n a m a ­
k a n a l s .  D ieser stieg  von 1923 bis 1929 von 18,61 auf 
29,46 Mill. N .-R.-T.; auf die Tanker entfielen hiervon
21,2 und 39,1 vH. An dem 1928 31,91 Mill. t betragenden 
Verkehr des S u e z k a n a l s  waren Tanker mit 13,6 vH 
beteiligt; 1929 sogar mit 14,6 vH.

An T a n k e r t o n n a g e  waren — ohne R egierungs­
tanker — 1928 6,74 Mill. B.-R.-T. vorhanden gegen
2,77 Mill. 1919 und 1,44 Mill. 1914. 2,51 Mill. R.-T. ent­
fielen auf die 420 britischen Tanker, 2,44 Mill. R.-T. auf 
die 484 am erikanischen; N orwegen folgte mit 535000 R.-T. 
und D eutschland besaß 1928 119 000 R.-T. gegen 217 000 
R.-T. vor dem Kriege. Der Anteil der für den Ö ltransport 
bestim mten Tanker am W eltschiffbau w ar Ende 1929 
627 756 t oder 20,18 vH der im Bau befindlichen T onnage; 
hiervon w aren 74 445 t in Deutschland im Bau.

Der Bedarf der Schiffahrt an Öl — 1914 0,4 vH der 
W elttonnage M otorschiffe, 1929 aber 9,7 vH ; 1914 2,6 vH 
ölfeuernde Dampfer, 1929 aber 28,5 vH — hat dazu ge­
führt, daß die W elt mit einem dichten Netz von B u n ­
k e r s t a t i o n e n  übersät ist; ein einziger großer Kon­
zern, die Koninklijke-Shell-Gruppe, besitzt solche in gegen 
140 Häfen. Diese Bunkerstationen sind für die V ersor­
gung der Schiffahrt noch w ichtiger als die Zapfstellen 
für die Automobile am Lande.

Die Verarbeitung des Rohöles
Die V e r a r b e i t u n g  des Rohöles, Raffination ein­

schließlich des Krackens, erfolgt größtenteils, doch keines­
w egs ausschließlich, in den Erzeugungsländern; so hat 
G roßbritannien sich eine sehr bedeutende, großenteils 
durch persisches Rohöl genährte Raffinationsindustrie ge­
schaffen, die anderen V erbraucherländer verfügen vielfach 
über — m eist w eniger bedeutende — Raffinationsanlagen, 
sind aber zum Teil, wie Frankreich, bestrebt, eine große 
nationale V erarbeitungsindustrie zu schaffen. W eitaus der 
g rößte Teil des venezolanischen Öles w ird auf den dem 
Lande vorgelagerten  niederländischen Inseln Curaçao und 
Aruba verarbeitet. Es w ar geplant, Curaçao auf eine 
T agesverarbeitung von 250 000 Faß (jetzt 175 000) zu 
bringen, was es erm öglichen w ürde, etw a ein Sechzehntel 
der W eltförderung an dieser einen Stelle zu raffinieren. 
An Raffinerien mit 100 000 Faß T agesleistung fehlt es 
insbesondere in den V ereinigten Staaten nicht. D ort liegt 
auch der Schw erpunkt der Raffinationstätigkeit der Welt 
überhaupt.

Einen Überblick über das W achstum der am erikani­
schen Ölraffinerien und Krackanlagen gib t Zahlentafel 2.

Zahlentafel 2. Wachstum der amerikanischen  
Erdölraffinerien*)

J a h r A nzahl
T a g e s ­

leis tu n g

F aß

A nzahl 
d e r  ln 

B etrieb  
befindl. 

R affi­
nerien

T a g e s ­
le is tu n g

Faß

R affi­
n erien  

m it 
K rack ­

an lag en  
(in B etr.)

T a g e s-
K rack-

le is tu n g

Faß

1914 . . . 176 _ — — — —

1918 . . . 267 1 186 155 — — — —

1919 . . . 289 1 295 115 — — — —

1920 . . . 373 1 530 565 — — — —
1921 . . . 415 1 888 800 — — — —

1922 . . . 479 2 164 050 325 1 854 590 — —

1924 . . . 574 3 046 790 362 2 549 490 — —
1925 . . . 584 3 033 682 385 2 680 052 — —
1926 . . . 515 3 068 340 356 2 770 340 150 980 960
1927 . . . 462 3 224 307 328 2 964 427 158 1 245 890
1928 . . . 456 3 426 330 315 3 116 930 148 1 327 584
1929 . . . 463 3 719 550 341 3 454 250 170 1 487 950
1930 . . . 479 3 972 460 362 3 721 360 186 1 705 299

*) O il and  G as Jo u rn a l, 6. M ärz  1930.

Sie zeigt die Rohölmengen, die die Anlagen verarbeiten 
können; technische V erbesserungen bew irken aber, daß 
bei gleicher R ohölverarbeitung stark steigende Benzin­
mengen erzielt werden. Die Leistungsfähigkeit übertrifft 
in den V ereinigten Staaten wie in manchen anderen Er­
zeugungsländern die verfügbaren Rohölmengen. Etwa vier 
Fünftel der W eltleistungsfähigkeit der Raffinerien entfallen 
auf die V ereinigten Staaten, die nicht nur das g röß te  Er- 
zeugungs-, V erarbeitungs- und V erbraucherland, sondern 
auch das größte Ausfuhrland sind (vgl. Abb. 1 und 2).

Die Haupterzeugnisse der Raffination
Die Entwicklung der Raffination, und mit ihr der g e­

sam ten Erdölindustrie, ist durch eine außerordent­
lich bedeutsame Ä n d e r u n g  d e r  H a u p t e r z e u g ­
n i s s e  gekennzeichnet: durch die U m stellung der V er­
arbeitung von der Leuchtöl- auf die Benzingewinnung. 
Im Jahre 1909 wurden aus 120,78 Mill. Faß Rohöl 12,87 
Faß Benzin und 39,88 Mill. Faß Leuchtöl erzeugt; ein 
Jahrzehnt später ergaben 361,52 Mill. Faß Rohöl 94,24 Mill. 
Faß Benzin (also fast die achtfache Menge) und 55,57 Mill. 
Faß Leuchtöl (also nur um die Hälfte mehr). 1929 hat

Abb. 1 
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sich die R ohölverarbeitung aberm als verdreifacht und er­
reicht beinahe 1 M illiarde Faß (987,71 Mill.), aus denen 
434,24 Mill. Faß Benzin, also fast fünfmal soviel, er­
zeugt w urden und nur 57,15 Mill. Faß Leuchtöl, also 
kaum w esentlich m ehr als 1919. Auch die Zunahm e der 
Schm ierölerzeugung ist — größtenteils wohl eine Folge 
verbesserter Schmiertechnik — w enig gestiegen: von
20,IG Mill. Faß 1919 nahm sie auf 34,36 Mill. Faß 1929 
zu. Sehr stark stieg dagegen die Qas- und H eizölerzeu­
gung, nämlich von 181,6 auf 447,89 Mill. Faß, Zahlen­
tafel 3.

Zahlentafel 3. Ausbeuten der Raffinerien in den 
Vereinigten Staaten

J a h r
Benzin L euch tö l 

(1000 F aß

S ch m ierö l 

zu 159 1)

G as- und 
M eizöl P a raffin  

(1000 P fd .)

1918 . . 85 007 43 461 20 035 174 319 506 144
1919 . . 94 235 55 573 2 0 1 6 1 181 602 467 235
1920 . . 116 251 55 240 24 938 210 987 541 204
1921 . . 122 704 46 313 20 896 230 091 434 884
1922 . . 147 672 54 913 23 304 254 910 462 003
1923 . . 179 903 55 927 26 128 287 481 466 647
1924 . . 213 326 60 026 27 498 320 476 516 577
1925 . . 259 601 59 689 31 055 364 991 590 577
1926 . 299 734 61 768 32 293 365 195 645 815
1927 . . 330 667 5 6 1 1 4 31 721 392 342 584 347
1928 . . 376 945 59 353 34 658 427 237 630 144
1929 . . 434 241 57 154 34 359 447 894 630 074

Von den in den amerikanischen Raffinerien g e ­
w onnenen Benzinmengen w erden genau sechs Siebentel 
(371,82 Mill. Faß) in den V ereinigten Staaten selbst ver­
braucht, das letzte Siebentel (61,21 Mill. Faß) aber aus­
geführt. M it diesem Siebentel decken die V ereinigten 
Staaten nahezu die H älfte des Benzinverbrauches der 
übrigen W elt. D ieser ist auf ungefähr 125 Mill. Faß zu 
schätzen, wovon nur rd. 60 Mill. Faß außerhalb der V er­
einigten S taaten erzeugt werden.

Die folgende Zahlentafel 4 zeigt die durch die sp rung­
weise Zunahm e des Benzinverbrauches bedingte, tro tz  
der erstaunlichen A usbeutenerhöhung ständig gewachsene 
S teigerung des Petroleum verbrauches ü b e rh a u p t:).

Zahlentafel 4. Verbrauch wichtiger Rohstoffe auf 
den Kopf der Bevölkerung der Verein igten Staaten

R o h s t o ff M a ß 1890 1927

K o h l e ....................... engl, t 2,50 5,10
R o h e ise n .................. ,, 0,15 0,31
Petroleum . . . . Faß 0,73 7,66
K u p fer ....................... engl. Pfd. 4,13 14,07
B l e i ............................ ,, 4,50 11,40
Z in k ............................ >> 2,00 10,40

Selbst in den letzten Jahren hat die E rzeugung 
von Erdölerzeugnissen stärker zugenom m en als die an ­
derer industrieller E rzeugnisse; mit 52 vH  Zunahm e 1928 
gegen den D urchschnitt von 1923/25 stand sie an der 
Spitze der großen Industriezw eige; die S teigerung der 
E rzeugung von K autschukreifen kam ihr mit 44 vH am 
nächsten, die von Eisen und Stahl aber blieb mit 19 vH 
weit dahinter zurück und dasselbe gilt von der Autom obil­
erzeugung m it 13 vH  Zunahme.

Die Verwendungsmöglichkeiten des Erdöls
Die V erw endungszw ecke des Erdöls vervielfachen 

sich; schätzungsw eise w erden über 300 verschiedene E r­
zeugnisse aus Öl fortlaufend gew onnen, und m it der für

*) C . F. K e l l e y ,  M in ing  & M e ta llu rg y , A ug. 1928. Z it. bei W . A. J . M . 
van  W a te rsc h o o t v an  d e r  G ra c h t, „ P e tro le u m “ Nr. 10/1930 S . 305/6.

die allerjüngste Zeit so kennzeichnenden zunehm enden 
„C hem isierung“ der Petroleum industrie steht man sicher 
eher zu Beginn oder m itten in dieser Entw icklung als 
an ihrem Ende. G rößte M öglichkeiten scheint insbe­
sondere noch die V erw endung des E r d g a s e s  (heute 
hauptsächlich zur Erdgas-B enzinerzeugung, zu H eiz­
zwecken und zur R ußerzeugung verw endet — m indestens 
10 vH des Gewichtes der Autoreifen sind Ruß) zur E r­
zeugung künstlicher D üngem ittel usw. entw eder als K raft­
quelle beim H erstelivorgang oder zur H erstellung des 
W asserstoffs bei der A m m oniakherstellung. Die außer­
ordentliche V ielfältigkeit der A nw endungsgebiete zeigt 
selbst ein verhältnism äßig w enig differenziertes E rzeug­
nis wie das H e i z ö l  (Rückstände oder schw er raffi­
nierbares Rohöl). Von den 390,68 Mill. Faß Erdöl, die 
1928 in den V ereinigten S taaten gew onnen w urden, ver­
brauchte die Schiffahrt 86,59 Mill. Faß, die Eisenbahnen 
70,69 Mill., die Petroleum industrie selbst 50,04 Mill., 
die G as- und E lektroindustrie 30,51 Mill., die Stahl- 
und Eisenindustrie 19,18 Mill.; w eitere G roßverbraucher 
sind Schmelzen und Bergw erke, die chemische und ver­
w andte Industrie, die Autom obilfabriken, die T extil­
industrie, Papier- und Zellstoffabriken, Zem ent- und 
Kalkwerke, die keram ischen Industrien und die N ahrungs­
m ittelindustrie.

Neben diesem „industrial heating“ steh t aber auch 
das sogenannte „commercial heating“ , d. h. die V erw en­
dung  von Öl für Z entralheizanlagen der H otels, Büro­
gebäude, T heater, Schulen und K rankenhäuser; 16,7 Mill. 
Faß w aren dafür erforderlich; dazu tr itt m it 5,67 Mill. 
Faß das sogenannte „dom estic heating“ , die Z entra l­
heizung von Privatw ohnungen, Villen u. dgl., die in 
Europa noch so ziemlich in den A nfängen steht. Die 
etwa 23 Mill. Faß Heizöl für Zentralheizungszw ecke 
allein entsprechen etwa 5 Mill. t Steinkohlen — und 
das allein für H ausbrandzw ecke. M an hat — vielleicht 
übertrieben — berechnet, daß durch V erw endung von 
billigem Heizöl, das eigentlich für hochw ertigere Zwecke 
herangezogen w erden könnte, 50 000 K ohlenarbeiter in 
den V ereinigten Staaten arbeitslos w urden.

E bensow enig wie hier ist die Entw icklung beim 
G egenpol fiese r schw ersten Öle, beim Fliegerbenzin ab­
geschlossen. Den raschen A ufschw ung des F l u g ­
w e s e n s  zeigen bereits die F lüge im D ienste der F lug­
linien, zu denen die schnell steigende Zunahm e der 
Flugzeuge im Privatbesitz tritt. Von 1926 b is 1928 stieg 
die Anzahl der Flugm eilen der am erikanischen Linien 
von 4,32 auf 10,67 Mill. D eutschland fo lg te  mit 7,03 Mill. 
engl. Meilen an zw eiter Stelle; Frankreich m it etwa 
3,75 Mill. an dritter. 1929 w urden 22 Mill. Flugm eilen 
in den V ereinigten Staaten zurückgelegt und 125 Mill. 
von Privaten usw., zusam men m ithin 147 Mill. Meilen. 
Die Linienflüge der V ereinigten Staaten und D eutsch­
lands waren 1929 bereits w eit länger als das W eltstraßen­
netz, dessen Länge nach einer U ntersuchung  des 
U. S. Dept. of Comm erce 7,81 Mill. engl. M eilen b e träg t; 
hiervon entfallen auf Straßen, bei deren  Bau Asphalt, 
also ein Petroleum derivat oder ein dem P etro leum  nahe­
stehendes M aterial verw endet w urde, gegen 0,75 Mill. 
Meilen.

Immer w ieder, bei großen oder bei kleinen Ländern, 
stöß t man auf Benzin als H auptverbrauchsartikel, was 
natürlich mit der A u t o m o b i l i s i e r u n g  der W elt 
in engstem  Zusam m enhang steht. 1919 w ar der W elt­
bestand an Automobilen 8,9 Mill.; davon entfielen auf die
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Zahlentafel 5. Schätzung des W elt-Benzin ­
verbrauches 1927 ')

G e b i e t 1000 Faß zu 159 1
v H  des 

W e lt­
v e rb ra u c h e s

I. A m e r i k a
1. Nordamerika .......................

Vereinigte Staaten . . . .
Kanada .....................................
M e x ik o .....................................

297 669 
11 707 

1 209

310 565 79,54

2. M itte la m er ik a .................. 173 0,04
3. W e s t in d ie n ............................

K u b a ..........................................
A lle a n d e r e n .......................

1 127
376

1 503 0,39

4. S ü d a m e r ik a ............................
A r g e n t in ie n ............................
B r a s i l i e n ................................
A lle a n d e r e n .......................

2 874 
1 487 
1 741

6 102 1,56

Zusammen . . . 318 343 81,53

II. E u r o p a ...........................
Großbritannien .......................
D eu tsch la n d ................................
F r a n k r e ic h ................................
I t a l i e n .........................................
S p a n ien .........................................
Schweden .....................................
N ie d e r la n d e ................................
B e lg ie n .........................................
D änem ark.....................................
Alle a n d e r e n ...........................

21 125 
10 286 
10 174 

2 328 
1 733 
1 472 
1 358 
1 177 
1 196 
6 650

57 499 14,73

III. A u s t r a l i e n  u n d
N e u s e e l a n d  . . . .  

Australien ................................ 4 861
6 233 1,60

N e u s e e la n d ................................ 1 372 ■

IV. A s i e n ...........................
Japan .........................................
Britisch-Indien ...........................
A lle a n d e r e n ...........................

1 500
1 347
2 582

5 429 1,39

V. A f r i k a ...........................
Südafrikanische Union . . . 
Alle a n d e r e n ............................

1 079
1 858

2 937 0,75

W eltverbrauch........................... 390 441 100,00
x) B ureau  of F o re ig n  and  D o m estic  C o m m erce  U. S. D ep t. of C om m erce 

und A m erican  P e tro le u m  In stitu te .

V ereinigten Staaten 7,6 Mill. und auf die übrige Welt
1,3 Mill. 1929 hatte sich der W eltbestand vervierfacht; 
davon entfielen auf die V ereinigten Staaten 24,6 Mill. 
und auf die übrige W elt 7,4 Mill. G roßbritanniens Anteil 
war 1929 rd. 1,3 Mill.; es folgten Frankreich mit 1,1 Mill.

und Kanada mit fast ebensoviel. D eutschland, das den 
höchsten M otorräderbestand aufweist, folgte mit der Hälfte 
des französischen A utobestandes, w ährend A ustralien nur 
etw as w eniger Autos zählte. Selbst große Länder wie 
Italien und Spanien besaßen nur 190 000 und 146 000; 
letzteres Land sogar w eniger als Neuseeland. Den Benzin­
verbrauch der W elt für die einzelnen Länder der W elt 
zeigt für 1927 Zahlentafel 5, der gegenüber nur noch­
mals an die w eiter oben angegebene Schätzung für 1929 
-  gegen 500 Mill. Faß — erinnert sei.

Erdöl und seine Derivate sind der d r i 11 w i c h - 
t i g s t e  A u s f u h r a r t i k e l  der V ereinigten S taa ten ; 
von 5241 Mill. $ G esam tausfuhr 1929 entfielen auf Rohöl 
und Erdölerzeugnisse 561,2 Mill. oder 10,5 vH. An erster 
Stelle stand Rohbaumwolle mit 770,8 Mill., an zweiter 
Maschinen aller Art für industrielle, landwirtschaftliche 
und andere Zwecke mit 612,7 Mill. Automobile folgten mit
539,3 Mill. auf Erdöl.

Die V erteilung der Ausfuhr auf die einzelnen E rd­
ölerzeugnisse zeigt Abb. 2.

G egenüber dieser Ausfuhr stellt sich die des größten 
europäischen Erzeugers, Rußlands, auf 3 622 000 t (oder 
rd. 27 Mill. Faß.) Abb. 3 g ib t eine Übersicht über 
Deutschlands Erdöleinfuhr in den letzten Jahren.

Die Verkaufsorganisation
In den D ienst des V e r k a u f e s  des Benzins und 

all der ändern Erzeugnisse m ußte ein ungeheurer 
A p p a r a t  gestellt werden. Vom großen Lagertank bis 
zur Petroleum kanne, von der Bunkerstation, wo ein 
Ozeanriese in einem Bruchteil jener Zeit, die er für 
Kohlenbunkern benötigen würde, mit wenigen Leuten 
sauber und schnell sein Heizöl einnimmt, bis zur kleinsten 
fahrbaren Benzinfüllstation, von der V erkaufsabteilung der 
großen Konzerne bis zur Dose Vaselin, die beim D ro­
gisten erhältlich ist, dient alles den vielfältigen B edürf­
nissen und Ansprüchen einer höchst verschiedenartigen 
Kundschaft. U nleugbar besteht heute vielerorts ein viel 
zu großer V erkaufsapparat — ein unwirtschaftliches 
Neben- und Durcheinander einer Überzahl nicht stets 
aus den günstigst gelegen Erzeugungsgebieten versorgten , 
oft nur aus Prestigegründen unterhaltenen Verkaufsstellen.

Die Frage der planm äßigen O rganisation des V er­
kaufes ist freilich nur das G egenstück zu derjenigen der
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E rzeugung, der G rundlage der Industrie. H ier wie dort und 
bei vielen ändern Fragen handelt es sich darum , w ie un­
nötiger W ettbew erb durch Zusam m enarbeit ersetzt werden 
soll, wie planm äßige W irtschaft an die Stelle eines 
Systems treten  kann, bei dem wohl die einzelne U n ter­
nehm ung vorzüglich organisiert sein m ag, aber die In­
dustrie als Ganzes betrach tet dies durchaus noch nicht 
ist. M an darf vielleicht der A uffassung sein, daß die 
w eitgehende B eherrschung erheblicher Teile der G e­
w innung, des T ransportes, der V erarbeitung und des 
V erkaufes durch eine Anzahl g röß te r Konzerne die 
L ösung dieser A ufgaben im merhin eher erleichtert als 
erschw ert. Die eigensten Interessen gerade der großen 
Gebilde, deren Interessenkäm pfe und Beziehungen zu den 
R egierungen, heute dem Publikum, w enn es von Erdöl 
hört, vor allem vor Augen stehen, — genau so, wie vor 
einem M enschenalter es der Begriff des T rustes war, 
der sich ihm bei dem W orte Petroleum industrie auf­
d räng te  — sind es, die in die R ichtung solcher V er­
ständ igung  drängen.

Die Ölkonzerne
Es sind in der T a t w i r t s c h a f t l i c h e  und 

f i n a n z i e l l e  M a c h t g e b i l d e  erster G röße, mit 
denen man es hier zu tun  hat. Der Erdölindustrie scheint 
der D rang zur Schaffung solcher innezuw ohnen. Die 
N otw endigkeit, über größte Kapitalien für die Rohöl­
gew innung zu verfügen, die sich auf zahlreiche Fund­
stätten  stützen muß, der W ettbew erb mit bereits be­
stehenden großen U nternehm ungen, der nur durch große 
neuzeitlichste, kostspielige V erarbeitungsanlagen geführt 
werden kann, die w ieder einen um fangreichen T ranspo rt­
mittelpark und eine ausgedehnte A bsatzorganisation e r­
heischen, und, ganz allgemein, das ständige W achstum 
der Industrie, das es dem einzelnen U nternehm en sozu­
sagen gebieterisch vorschreibt, mit zu wachsen, sind 
als U rsachen zu nennen, die auch in der nächsten Zu­
kunft nicht zu wirken aufhören, und zum Zusamm enschluß 
bereits bestehender g roßer U nternehm ungen zu noch 
größeren  Einheiten führen werden.

Die alte Leitgesellschaft des S t a n d a r d  O i l  Kreises, 
die S t a n d a r d  O i l  Co .  ( N e w  J e r s e y ) ,  verfügte 
Ende 1928 über 618,87 Mill. S Stam mkapital, 120 Mill. § 
O bligationen und 478,04 Mill. 8  Reserven. Sie verarbeitete 
rd. 14 vH der W eltrohölförderung.

Von ihren Töchtern, denen sie gem äß dem Urteil
des O bersten  G erichtshofes 1912 eine ihnen nicht sehr
willkommene Freiheit schenken m ußte, sind es nam ent­
lich drei, die sich selbst w ieder zu allergrößten  Kon­
zernen entwickelt haben: die Standard Oil Companies 
of California, Indiana und N ew  York. Das Kapital
der ersten erscheint mit 321,15 Mill. 8 , die Bilanzsumme ist 
604,72 Mill. 8 , die Standard Oil Co. of Indiana besitzt
ein Kapital von 421,26 Mill. 8 , die Bilanzsumme ist
697,03 Mill. 8 , und die S tandard Oil Co. of New York, 
die je tz t m it der ebenfalls sehr bedeutenden Vacuum
Oil Co. verschm olzen w erden soll, hat ein solches von 
434,09 Mill. 8 , wozu noch 70 Mill. 8  O bligationen treten.

An D ividenden zahlte die G ruppe 1929 269,65 Mill. 8

gegen 218,74 Mill. 8  1928.
Es ist eine oft erörterte  F rage, wie w eit man die 

verschiedenen Standard  Oil Gesellschaften noch heute 
als eine Einheit ansprechen darf. Besitzveränderungen, 
A ngliederungen, E xpansionsbestrebungen haben zu einer 
Selbständigkeit der einzelnen U nternehm ungen geführt, 
d ie sich m it einer streng  einheitlichen Politik nicht im m er

verträgt. Vielleicht w ird diesen V erhältnissen der V er­
gleich mit dem britischen Imperium am besten gerech t: 
wie dessen Teile im mer selbständiger w erden, im m er m ehr 
eigene politische und w irtschaftliche Ziele verfolgen, doch 
ein unsichtbares und bisher nicht zerrissenes Band sie 
m iteinander und mit dem M utterland verknüpft, so scheinen 
sich auch die Beziehungen der großen S tandard Oil E in­
heiten zu gestalten.

Diesen S tandard Oil Gesellschaften steht als festgefügte 
Einheit die K o n i n k l i j k e - S h e l l - G r u p p e  gegen­
über, in der das Ü bergewicht 3 : 2  bei der holländischen 
Schwester, der Koninklijke N ederlandsche Petroleum  Mij., 
liegt. Sie verfüg t zur Zeit über ein begebenes Ka­
pital von 503,12 Mill. fl Stamm-Aktien und zusam men 
30 Mill. fl V orzugs- und Prioritäts-A ktien. Eine O b­
ligationsanleihe von 40 Mill. § w urde kürzlich begeben. 
Das Kapital der Shell stellt sich nach der letzten E r­
höhung auf 23,59 Mill. £  Stamm-Aktien, 2 Mill. I. und
5 Mill. II. V orzugs-Aktien. Die G ruppe, in jeder Be­
ziehung der „ in ternationalste“ Konzern, ist der g röß te  
R ohölerzeuger der W elt; mit einer F ö rderung  von über 
25 Mill. t  übertrifft sie die der Standard  Oil Co. (New 
Jersey) um das D oppelte.

M it der Koninklijke-Shell G ruppe in im m er enger 
w erdenden V erbindung, die zur E rrichtung gem einsam er 
V erkaufsorganisationen in weiten G ebieten geführt hat, 
s teh t die A nglo Persian-Burm ah Oil G ruppe. Die 
Kontrolle über die Anglo Persian Oil Co. lieg t bekanntlich 
in H änden der britischen R egierung; die Burmah Oil 
ist die zw eitgrößte Aktionärin der „Apoc“.

Neben diesen G roßkonzernen stehen die sogenannten 
„ U n a b h ä n g i g e n “ , von denen die der Familie des 
am erikanischen Schatzsekretärs Mellon nahestehende G u 1 f 
O i l  C o . und die T e x a s  C o r p .  die größ ten  sind. 
Die R ohölförderung der Gulf Oil be trug  1928: 74,25 Mill. 
Faß; die Texas Corp., die gegen 45 Mill. F aß Rohöl 
gew innt, verfügt verm utlich über die ausgedehnteste 
A bsatzorganisation irgendeines am erikanischen Ö lunter­
nehmens.

W eitere sehr bedeutende Konzerne sind die S i n ­
c l a i r  C o n s o l i d a t e d  O i l  C o r p . ,  deren V erschm el­
zung m it der S tandard Oil G esellschaft P r a i r i e  O i l  
a n d  G a s  C o . bevorsteht, w odurch ein U nternehm en 
m it gegen 600 Mill. 8 Aktiven entstehen w ürde; die 
C o n t i n e n t a l  O i l  Co., kürzlich aus der V erschm el­
zung einer älteren, gleichnam igen S tandard Oil Gesell­
schaft mit der unabhängigen M a r l a n d  O i l  Co. h er­
vorgegangen und M organ nahestehend; die P h i l l i p s  
P e t r o l e u m  C o ., der g röß te  E rdgasbenzinerzeuger der 
W elt; die frühere G egnerin  der S tandard  Oil Co., die 
P u r e  O i l  C o .;  die schnell gew achsene R i c h f i e l d  
O i l  C o . of California; die U n i o n  O i l  C o . of C alifor­
nia; dann die C i t i e s  S e r v i c e  C o ., die sow ohl public 
utility als Petroleum unternehm en is t und deren Bilanz­
sum me eine M illiarde überschritt. Ein früher größ tes 
unabhängiges U nternehm en, das aber in den letzten Jahren 
ganz un ter den Einfluß der S tandard Oil Co. of Indiana 
geraten  ist, ist die P a n  A m e r i c a n  P e t r o l e u m  a n d  
T r a n s p o r t  C o ., die alte Spitzengesellschaft des Do- 
heny-Konzerns. Eine ganze Anzahl von T och tergesell­
schaften der großen Konzerne stellen selbst w ieder äußers t 
um fangreiche und ausgedehnte U nternehm ungen dar. Bei­
spiele : S h e l l  U n i o n  O i l  C o r p .  (K oninklijke-Shell); 
H u m b 1 e O i l  und I m p e r i a l  O i l  (S tandard Oil Co., 
New Jersey). Die größ te  nicht privatw irtschaftlich o rg an i­
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sierte U nternehm ung der Erdölindustrie ist die russische, 
die seit kurzem neu gegliedert w urde und auf manche 
Erfolge in Erzeugung, V erarbeitung und Absatz zurück­
blicken kann. G egenüber einer Förderung von etwa 
100 Mill. Faß Rohöl im Jahre 1929, sieht der Fünfjahres­
plan für sein letztes Jahr eine solche von etw a 300 Mill. 
Faß vor.

Regelung der Ölgewinnung
Die m eisten dieser G roßkonzerne, abgesehen etwa 

von der eigenbrötlerischen Gulf Oil, sind grundsätzlich 
zu einer V erständigung über die R e g  e 1 u n g  d e r R o h ­
ö l g e w i n n u n g  in den V ereinigten Staaten und in 
w eiterer Folge in der ganzen W elt bereit.

Präsident Coolidge setzte 1924 einen aus den 
Staatssekretären des Innern, des Krieges, des Handels 
und der M arine bestehenden F e d e r a l  O i l  C o n s e r ­
v a t i o n  B o a r d  ein, der seither in wechselnder Zu­
sam m enstellung stets mit der Ölindustrie eng zusam m en­
gearbeitet hat. Deren repräsentativste und größte Kör­
perschaft, das A m e r i c a n  P e t r o l e u m  I n s t i t u t e ,  
ließ durch einen Elferausschuß die F rage der Erschöpfung 
der Ölvorräte der V ereinigten Staaten prüfen — nicht 
die erste P rüfung  dieser Art. Er kam 1925 zu dem  
— heute freilich durch neue Funde überholten E r­
gebnis, daß  mit den bisherigen G ew innungsverfahren 
nur verhältnism äßig w enige Jahre noch Öl in ausreichen­
der M enge zu den jetzigen Preisen geliefert werden 
könnte. So erschien es doppelt verwerflich, Raubbau 
an dem unersetzlichen G ute zu treiben, mochte dieser 
nun in der G ew innung oder in der unvollständigen Aus­
w ertung des Öles bei der V erarbeitung liegen.

Ein oder zwei M änner betonten die N otw endigkeit 
der Z u s a m m e n a r b e i t  der Erzeuger, forderten, daß 
man die einzelnen Ölfelder als große Produktionseinheiten 
betrachte, an deren A usbeutung alle daran Interessierten 
im V erhältnis ihres Besitzes teilzunehm en hätten. An­
fangs stieß dieser Gedanke auf W iderspruch, vor allem, 
weil er staatlichen Zw ang zu dieser Zusam m enarbeit 
vorsah. Eindringlicher aber noch als die W ortführer 
dieses G edankens predigten die Verhältnisse in der Öl­
industrie die N otw endigkeit dieser Form der A usbeu­
tung. H eute ist der Gedanke, wenn man von dem noch 
umkäm pften Punkte: staatlicher Zw ang oder freiwillige 
Zusam m enarbeit absieht, G em eingut der Industrie, oder 
w enigstens ihres größten und einsichtigsten Teiles.

Staatliche Einflußnahme
M it der Einführung eines solchen gesetzlichen 

Zw anges w äre auch das H aupthindernis, das dieser 
Zusam m enarbeit im W ege steht, beseitig t: die A n t i -  
t r u s t b e s t i m m u n g e n ,  die sowohl im Bundesstaate 
als auch — und teilweise noch viel drastischer — in 
Einzelstaaten alle V ereinbarungen zu Produktionseinschrän­
kungen verbieten, so daß, um auch dies zu erwähnen, 
nicht w enig des auf dem G ebiete der „Conservation“ 
doch G eleisteten mehr geduldet als gefördert, mehr still­
schweigend zugelassen als ausdrücklich gestatte t oder 
gar angeordnet war.

Die „conservation“ Politik ist etwa 1927 die offizielle 
Politik des American Petroleum  Institute gew orden, ver­
schiedene Ausschüsse von Rechtsgelehrten und Ölfach­
leuten haben G esetzentw ürfe für eine Änderung der Anti­
trust-G esetze ausgearbeitet. Ihr w esentlicher Inhalt ist, 
daß A breden zur Einschränkung der Förderung nicht 
als im W iderspruch m it der A ntitrustgesetzgebung stehend 
anzusehen sind, wenn es sich um eine V erm eidung von
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Ü bererzeugung handelt und der Federal Oil Conservation 
Board (oder eine ähnliche K örperschaft) den Schritt g e ­
billigt hat. Dann soll diese Zusam m enarbeit nicht nur 
erlaubt sein, sondern W iderstrebende sollen zur U n ter­
lassung unnötiger Bohrungen sogar gezw ungen werden 
können 2).

Man darf die Stärke der A ntitrust-Tendenzen in 
den V ereinigten Staaten auch heute noch nicht unter- 
schätzien. Den fast klassischen Beweis hierfür bietet 
das Auftreten des G eneralstaatsanw altes gegen den Plan 
einer einheitlichen E r z e u g u n g s r e g e l u n g  in den 
Vereinigten Staaten (und in w eiterer Folge in dem größten 
Teile der übrigen Welt). Im A ugust 1928 hatten sich die 
Führer der größten amerikanischen Konzerne mit den 
Leitern der Koninklijke-Shell und der Anglo-Persian auf 
eine weltum spannende E rzeugungsstabilisierung geeinigt, 
denn jede nur auf die V ereinigten Staaten beschränkte 
würde durch Erhöhung der außeram erikanischen Roh­
ölförderung und erhöhte Einfuhren ausländischen Öles 
hinfällig gemacht werden können. Im Februar 1929 hatte 
die grundsätzliche E inigung festere Form angenomm en, 
man hatte die Höchstziffer der Förderung  der V ereinigten 
Staaten festgestellt und die Welt erw artete das Schau­
spiel der Zusam m enarbeit ehedem feindlichster Brüder, 
der planm äßigen wirtschaftlichen A usbeutung eines un­
schätzbaren G utes an Stelle maßlosen W ettbew erbes. Das 
American Petroleum Institute hatte sich einen von seinem 
„Ausschuß für W eltproduktion und W eltverbrauch“ aus­
gearbeiteten Plan zu eigen gem acht; da m achte die ab ­
lehnende H altung des auf D rängen der sich ihrer Sache 
nicht ganz sicher fühlenden Öljuristen, befragten G eneral­
staatsanw altes allen Plänen ein unerw artetes Ende. Sie
waren im Einklang mit den A nregungen des Federal 
Oil Conservation Board ausgearbeitet worden.

Begreiflicherweise fühlte die Regierung die Verpflich­
tung, der Ölindustrie auf andere W eise die M öglich­
keit einer E rzeugungsregelung zu schaffen. Ein „com ­
pact“ , ein nach der V erfassung der V ereinigten Staaten 
zulässiger der G enehm igung des Bundes unterliegender 
V ertrag zwischen den Einzelstaaten sollte geschlossen 
werden und als Inhalt die V erpflichtung zur Einführung 
einheitlicher Ö lgesetzgebung haben. Der Plan scheiterte 
auf der sogenannten G ouverneurskonferenz zu C olorado 
Springs an den auseinandergehenden Interessen der
kleinen und der großen Ölstaaten und an der Ablehnung 
seitens vieler Ölleute 3).

Seither sind wohl zahlreiche w eitere E rzeugungs­
einschränkungen vorgenom m en w orden, aber dies g e ­
schah, wie erw ähnt, „am Rande des G esetzes“ , nicht 
auf G rund des Gesetzes. In manchen Fällen w ar die 
Bereitwilligkeit zur M itarbeit nur gering, die Förderung 
erreichte mit 2 973 450 Faß täglich, Ende A ugust eine
neue Höchstm enge. So hoch blieb die G ew innung, daß 
es namentlich in Kalifornien kräftigster P reisherabsetzun­
gen seitens der restriktionsfreundlichen G esellschaften be­
durfte, um die W iderspenstigen zu zähmen. Aber selbst 
als die Förderung nachließ, w ar sie, un ter Berücksichti­
gung des zu erw artenden V erbrauches und der anhaltend 
zunehmenden Ausbeuten aus Rohöl so hoch, daß zu Jahres­
anfang auch im M id-Continent neue Preisherabsetzungen

2) D ie A n ti tru s tg e se tz g e b u n g  läß t b e re its  se it dem  Ja h re  1919 g e m e in ­
sam es A u ftre ten  am erik an isch e r U n te rn e h m u n g e n  g e g e n ü b er  dem  A uslan d e  (im 
V erk au fe  usw .) zu. A uch die P e tro le u m in d u s tr ie  h a t v o r  a n d e rth a lb  Ja h re n  
von d e r ih r durch  die W e b b -P o m e re n e  A ct g e b o ten en  G e leg en h e it G eb rau ch  
g e m a c h t und eine P e tro le u m  E x p o rt A ssoc ia tion  ins L eben  g eru fen , d e r  fü n f­
zehn g ro ß e  U n te rn e h m u n g e n  an g eh ö ren .

3) A usführlich  sind die  F ra g en  d e r  W e lte rd ö lp o litik  b eh a n d e lt in den 
reg e lm äß ig  alle V ie rte lja h re  in den  V D I-N ach rich ten  e rsch e in en d en  B erich ten  
des V erfassers .
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nötig  w aren, um zu dem erzielten G leichgewicht zwischen 
Förderung  und V erarbeitung auch das zwischen V erar­
beitung  und V erbrauch zu setzen.

Neuere Bestrebungen zur Regelung der 
Erzeugung

Die F rage der Erm öglichung der E rzeugungsregelung  
m it w eniger groben M itteln als denen der P re isherab ­
setzung  beschäftig t nach w ie vor die nicht nur das 
unm ittelbarste privatw irtschaftliche Interesse sehenden 
Kreise. So hat das C onservation Com m ittee of the 
M ineral Section of the American Bar A ssociation sich 
neuerlich m it der F rage befaß t und hat die Petroleum  
Division des American Institu te of M ining and M etallur- 
gical Engineers, Inc., die F rage gründlich studiert. Es 
beschreib t die sogenannte „u n i t i z a t  i o n“ oder „ u n i t  
O p e r a t i o n “ der Ölfelder als die Zusam m enfassung 
aller Besitzungen in einem Öl- und G asfelde zu einer 
einzigen B etriebseinheit in einer W eise, die das W ett­
bohren verm eiden läßt und es gestatte t, die G ew innung 
durch w eitestgehende A usnutzung der eigenen N atu r­
kräfte des Feldes (Gasdruck usw .) vorzunehm en. Die 
g roße F rage is t dabei: zw angsw eise oder freiw illige 
„unitization“ . Nach eingehender P rüfung komm t der 
A usschuß zu dem Ergebnis, daß die folgenden Ein­
w ände: Furcht, daß die „unitization“ die A ntitrust-
G esetze verletzt; B ehauptung, daß sie die persönliche 
Kontrolle über den Besitz verringere, und Furcht, daß sie 
die Erzielung von G ewinnen verzögere, abgesehen davon, 
daß sie nicht stichhaltig  seien — durch folgende Vorteile 
w eit m ehr als w ettgem acht w erde. Diese sind:

Für den V erbraucher:
G rößere G ew ißheit ständiger und gleichm äßiger Be­

lieferung.
G eringerer D urchschnittspreis der E rzeugnisse im 

Laufe der Jahre.
G rößere Sicherheit, von m onopolistischer M arkt­

beherrschung verschont zu bleiben.
Für den E rzeuger:

N otw endigkeit geringerer K apitalanlage.
G eringere Kosten der Erschließung.
G eringere K osten des Betriebes.
Steigende A usbeute auf die Flächeneinheit gerechnet.
H öherer W ert des Gases.
Stabiles Geschäft.
Leichtere V erkäuflichkeit des Besitztums.
G rößere wirkliche Kontrolle über sein Geschäft.
V erläßlichere B elieferung m it Rohöl für die anderen 

Zw eige seines U nternehm ens.
Ersparnisse an der G röße der (V erarbeitungs-)A nlagen.
E rsparnisse an R ohrleitungen und V orratstanks.

Für den Förderzinsberechtig ten  (royalty ow ner):
Stabile R ohölpreisverhältnisse.
Erhöhte A usbeute auf die Flächeneinheit gerechnet.
H öherer W ert des Gases.
S tabilisiertes G eschäft und stabileres Einkommen.
V erringertes Risiko.
L eichter verkäufliche Beteiligung.
Eigentum , das als bessere Sicherheit (bei Anleihen) 

gestellt w erden kann.
Für das W ohl der A llgem einheit:

Eine große, besser im G leichgewichte befindliche 
Industrie.

Stabile A rbeitsverhältnisse in der Industrie.
D auernde N iederlassung von Industrien in der 

N achbarschaft (wegen der Sicherheit ständiger Be­
lieferung m it Gas).

B leibende G em einden.
S icherung der B elieferung m it Öl für die Landes­

verteid igung.
Längere D auer einer verläßlichen einheimischen Ö l­

versorgung  für kaufm ännische und industrielle 
Zwecke.

V erringerung der Spekulationssucht.
V erringerte N otw endigkeit g roßer Ö lunternehm ungen
V erringerte monopolistische Tendenzen.
Befreiung der R egierung von der N otw endigkeit, die 

Ö lindustrie zu überw achen.
E rhöhte G elegenheit für kleine, doch alle Zw eige der 

Industrie betreibende U nternehm ungen.

Man sieht: nicht m ehr wie früher ist es nur die 
Furcht vor baldiger Erschöpfung der Vorkom m en, die 
Schonung der Reserven gebietet, sondern die Erkenntnis, 
daß  auch reichste G üter planm äßig  und nicht unbe­
küm m ert um die Zukunft und das Interesse der A llgem ein­
heit ausgebeutet w erden dürfen. Daß es gerade die 
amerikanische R egierung ist, die — tro tz  allem — diesen 
G edanken verficht, m ag für den, der nur zu sehr g e ­
w ohnt ist, in den V ereinigten Staaten das D orado rück­
sichtslosen Individualism us und unbehinderten  G ew inn­
strebens zu sehen, vielleicht überraschend sein. Für 
unser Them a ist w ichtig, daß es gerade die F ragen der 
Ölindustrie w aren, die diese A bkehr von lange heilig 
gehaltenen und gehüteten A uffassungen in R egierungs­
kreisen, in der Ö lindustrie selbst und in einem Teile 
der Öffentlichkeit zuw ege brachten.

Die Zukunft der Erdölindustrie
Die w eltw irtschaftliche Zukunft der E rdölindustrie und 

ihre R ohstoffversorgung ist aber nicht nur eine Frage 
des Reichtums und der Lebensdauer der Ö lreserven und 
der O rganisation  der Industrie, sondern steh t auch in 
engster V erbindung mit der vollständigen A usw ertung 
des Rohstoffes und der Schaffung von E rsatzerzeug­
nissen (synthetischen Ölen). Die Fortschritte , die auf 
diesem G ebiete gerade in D eutschland erzielt w urden, 
die H offnungen, die auf noch nicht industriell verw ertete 
V erfahren gesetzt w erden, bedürfen hier, da dieses ganze 
w eite und reiche Kapitel in einer gesonderten  A bhand­
lung erö rtert w ird 4), keiner w eiteren  B etrachtung. Nur 
das eine sei gesag t: die M öglichkeit, bereits m it dem 
jetzt von der l.-G. Farbenindustrie A. G. ausgearbeiteten , 
in gem einsam er A rbeit m it der S tandard Oil Co. (New 
Jersey) w eiter vervollkom m neten V erfahren, m inderw ertige 
Rohöle, Rückstände usw. durch katalytische H ydrierung  
restlos und nach freier, den M arktverhältnissen ange­
paßter W ahl in verw ertbare E nderzeugnisse um zuwandeln, 
erschließt zugleich die M öglichkeit einer Zukunft, in der 
die W irkungen dieser V erfahren um w älzend sein können. 
Umwälzend nicht nur für die Ö lindustrie, sondern auch 
für zahllose andere w irtschaftliche und politische Be­
ziehungen.

Auch für politische. Doch diese, die sich um die 
Tatsache ranken, daß die Staaten heute noch nicht des 
Erdöls für ihre m achtpolitischen Zwecke entraten  können, 
dieser kostbare Rohstoff aber fast ganz in den  H änden 
privater Gesellschaften ist, und um gekehrt, daß die 
Ö lgesellschaften nicht den Schutz der R egierungen 
bei ihrem Kampf um Felder und vielleicht auch um 
M ärkte entbehren können, bilden nicht das Them a dieser 
Arbeit, die sich nur m it G egenw artsbild  und Entw ick­
lungstendenzen der Erdölindustrie zu befassen hatten. 
Auch ihr W eg aber führt, muß führen, von der T at 
des Einzelnen und für den Einzelnen, zur planm äßigen 
Z usam m enfassung aller K räfte im D ienste der G em ein­
schaft. [676]

4) D r.-Ing . H u p p e r t ,  D ie  B e d e u tu n g  d e r  H y d r ie ru n g  fü r  G e g e n w a r t  
u nd  Z u k u n ft. S. 163
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Huppert: Die Bedeutung der Hydrierung für Gegenwart und Zukunft

Die Bedeutung der Hydrierung 
für Gegenwart und Zukunft

Von Dr.-Ing. Otto Huppert, Berlin

Die A nlagerung  von W asserstoff an Gase: Die A m m oniaksyn these, die H ydrierung von Gasen nach 
dem  Verfahren der I. G. und nach F ranz Fischer. Die A nlagerung von W asserstoff an feste  S to ffe:
Die Tetra linsyn these; die Verfahren zu r Verflüssigung von Kohle nach den Patenten von B ergius 
un d  denjenigen der I. G .; die Kosten der Kohleverflüssigung. Die A nlagerung von W asserstoff an 
flüssige S to ffe: Die Ursache der überm äßig steigenden R ohö lförderung; die W irkung des Krackens 
a u f die B enzinausbeu te; die angeblich baldige Erschöpfung der Ölvorräte in der W elt; die Gründe 
der Vereinbarung der S tandard Oil Co. m it der I. G. Die katalytische U m setzung von Kohle- und  
E rdölerzeugnissen und  ihre B edeutung fü r  die zukün ftige  Ö lwirtschaft der Welt. Zusam m enfassung .

Der G edanke, W asserstoff an andere Stoffe anzu- 
lagern, sie zu hydrieren, stam m t von dem französischen 
Chemiker Berthelot. Er ließ im Jahre 1869 Jodw asser­
stoff auf Kohle einwirken und erhielt dabei ein dem 
Petroleum  ähnliches Erzeugnis. Technisch ist das Ver­
fahren w egen des hohen Preises von Jodw asserstoff 
bedeutungslos. Erst die zu Anfang dieses Jahrhunderts 
in der Technik ständig  an Bedeutung gew innende physi­
kalische Chemie, die sich un ter anderem  m it dem Verlauf 
von chemischen Reaktionen unter mehr oder weniger 
hohen Drücken und T em peraturen befaßt, führte zu einem 
Gedanken, dem der deutsche Chemiker E m il Fischer 
1912 Ausdruck verlieh, nämlich die Verkokung der Kohle 
unter Druck in G egenw art von W asserstoff, womöglich 
unter M itw irkung von Kontaktstoffen vorzunehmen. Man 
kann W asserstoff an Gase, an Flüssigkeiten und an 
feste K örper anlagern, und das ist auch in allen drei 
Fällen mit einem Erfolge geschehen, der zum Teil ge­
waltig, zum Teil einstweilen auf Laboratorium sversuche 
oder G roßversuche beschränkt und daher wirtschaftlich 
bedeutungslos geblieben ist.

Anlagerung von W asserstoff an Stickstoff
Die A nlagerung von W asserstoff an Gase hat in 

der Ammoniaksynthese zu dem augenblicklich noch ein­
zigen w irtschaftlich großen Erfolge geführt. 1909 nahm 
Haber ein Paten t auf ein Verfahren zur V ereinigung 
von Stickstoff und W asserstoff zu Ammoniak unter hohem 
Druck und verhältnism äßig hoher Tem peratur bei G egen­
w art von Stoffen (K ontaktstoffen), die die V ereinigung be­
günstigen, ohne sich scheinbar dabei selbst zu verändern. 
Im Jahre 1913 w urde in Oppau die erste Ammoniakfabrik 
nach dem Verfahren von Haber-Bosch erbaut. Im Kriege 
erhielt die A m moniaksynthese in unserem, in Bezug auf 
die Stickstoffversorgung gänzlich ungenügend vorberei­
teten Lande große Bedeutung, und heute sind die Zahlen 
über die Erzeugung von synthetischem  Stickstoff einer 
der w ichtigsten Posten der Handelsbilanz Deutschlands.

Von der W eltstickstofferzeugung von über 2 Mill. t 
im letzten D üngejahr dürfte heute auf Deutschland etwa 
die Hälfte entfallen. Das Stickstoffsyndikat macht keine

Zahlentafel 1. Erzeugung, Verbrauch und Preis von 
Stickstoffsalzen (auf reinen Stickstoff berechnet)

1913/14 1925/26 1926/27 1927/28 1928/29

Erzeugung in t 
Verbrauch in t 
Preis je kg 

Stickstoff in 
M oder RM

820 000') 

1,32

1 333 700 
1 258 500

1,05

1 264 500 
1 312 700

0,99

1 724 000 
1 642 000

0,93

2 113 000 
1 872 000

0,91
l) G e sc h ä tz t;  verg l. D eu tsche  B e rg w erk sze itu n g  Jah rg . 28 (1927), N r. 132.

Angaben über die Jahreserzeugung von synthetischem  
Stickstoff, doch kann man annehmen, daß die I. G .-Farben­
industrie-Aktiengesellschaft heute über 600 000  t  gebun­
denen Stickstoff synthetisch erzeugt (die G esam terzeu­
gung der W elt an synthetischem Stickstoff beträg t heute 
weit über 1 Mill. t). Bedenkt man, daß der deutsche 
M arkt nur etwa 425 000 t Stickstoff aufzunehm en ver­
mag, so bleiben m ehr als 500 000 t für die Ausfuhr 
frei. Dies ergibt auch bei den heutigen niedrigen Stick­
stoffpreisen eine gew altige Summe.

Bei der großen S teigerung der Erzeugung, der stän­
digen V erbesserung des Verfahrens, sowie dem seit etwa 
fünf Jahren eingetretenen scharfen W ettbew erb fielen 
die Stickstoffpreise (vgl. Zahlentafel 1) zum Leidwesen 
der Kokereien und Gaswerke, für die die E rzeugung 
von Stickstoffsalzen aus dem Destillationsgas früher ein 
glänzendes G eschäft war. Die Rheinisch-W estfälische 
Kokerei-Industrie suchte sich dadurch für diesen V erlust 
zu entschädigen, daß sie außer dem in üblicher Weise aus 
den Kokereigasen gew onnenen Ammoniak auch noch 
synthetisch erzeugtes Ammoniak herstellt. Die gereinigten, 
d. h. von Ammoniak, T eer und Schwefel befreiten Kokerei­
gase werden nach dem Lindesehen T iefkühlungsverfahren 
voneinander getrennt, und der dadurch gew onnene W asser­
stoff zur Bindung an Luftstickstoff benutzt.

Der Erfolg der Versuche der wenigen Kokereien, die 
zuerst das Experim ent w agten, schien anfangs auch in 
Fachkreisen ungew iß, und auch die 1. G .-Farbenindustrie 
schien nicht recht daran zu g lau b en 2). Als aber in den 
letzten drei Jahren eine Reihe von Zechen Ammoniak­
fabriken bauten — heute w erden bereits 5 vH  des ge­
samten im R uhrgebiet anfallenden K okereigases durch 
Tiefkühlung zerlegt — bediente sich die I. G. ihres 
bisher stets geübten und besonders in Bezug auf die 
Stickstofferzeugung des Auslandes mit Erfolg benutzten 
Verfahrens, sich im Interesse der W irtschaft und im 
eigenen Interesse mit ihren G egnern gütlich zu ver­
ständigen. Zur Zeit, da diese Zeilen geschrieben werden, 
steht die V erständigung bis auf den Klöcknerkonzern un­
m ittelbar vor dem Abschluß. Es w ar für das Ammoniak­
geschäft der Badischen Anilin- und Sodafabrik und für die 
I. G. von entscheidender Bedeutung, daß die Ammoniak­
erzeugung baldm öglichst sehr gesteigert w urde. Dadurch 
gewann die G esellschaft technisch und wirtschaftlich einen 
solchen V orsprung, daß tro tz  Patentraubs durch unsere 
ehemaligen G egner und Ablauf der Patente über das 
Haber-Bosch-Veriahren die M itbew erber nicht nachkamen, 
und die I. G .-Farbenindustrie-A ktiengesellschaft heute die

2) V ergl. C. K r a u c h ,  T echn . u. W irtschaft!. B e tra c h tu n g en  ü b e r  K ohle­
v e red lu n g , S tah l und E isen  Bd. 47 (1927), S. 1118.
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Abb. 1. Materialbilanz einer Bergin-Anlage

auf dem W eltstickstoffm arkt jeweils zu treffenden E nt­
scheidungen in der H and hat.

H ätte  die I. G .-Farbenindustrie-A ktiengesellschaft nicht 
jahrelang alle K raft auf das Stickstoffgeschäft verw andt 
und dadurch die P reisbildung in der Hand behalten, 
so w äre der W ettbew erb noch viel größer gew orden. Die 
in den Stickstoffwerken O ppau und Leuna angew andte 
A rbeitsw eise w urde ständig  verbessert. W irtschaftlich 
besonders bedeutungsvoll ist dabei die billige W asser­
stofferzeugung, die heute ein H öchstm aß von technischer 
V ollkom menheit au fw e is t3). Die A m m oniakgew innung für 
G asw erke w irft bei den heutigen Stickstoffpreisen kaum 
noch etw as ab, obgleich das V erfahren recht einfach 
und nicht mit allzu hohen Kosten verbunden ist. M an 
kann annehm en, daß der Gewinn der I. G. je Kilogramm 
gebundenen Stickstoffs bei den heutigen Stickstoffpreisen 
klein ist, und daß nu r die g roße E rzeugung  das G e­
schäft lohnend m acht, zumal ja die G estehungskosten, 
gerade infolge der V erg rößerung  der E rzeugung nicht 
unerheblich geringer gew orden sind.

Alle B erechnungen über die Kosten der E rzeugung 
von K oksofengasen aus synthetisch hergestelltem  Am­
m oniak bleiben insofern problem atisch, als es schließlich 
darauf ankom m t, wie hoch man das K okereigas bew ertet. 
Da die Pläne einer F erngasversorgung  vom R uhrgebiet 
aus nicht in dem ursprünglich vorgesehenen Ausmaße ver­
wirklicht w erden konnten, und daher ein großer Teil 
des w ertvollen K okereigases keine, seinem W ert ange­
m essene A nw endung findet, so w erden die Zechen g e ­
neig t sein, ihr G as sehr niedrig zu bew erten. Die H aupt­
schw ierigkeiten für die Ruhrzechen in Bezug auf das 
Stickstoffgeschäft dürften daher w eniger auf dem G e­
biet der E rzeugung als auf dem des Absatzes gelegen 
haben. Die V erständigung der beiden großen W irtschafts­
körper ist jedenfalls im Interesse der G esam tw irtschaft 
zu begrüßen.

Anlagerung von W asserstoff an Kohlenoxyd
A ngeregt durch die Erfolge m it der A nlagerung von 

W asserstoff an Stickstoff, versuchte die Badische Anilin- 
und Sodafabrik schon 1913, W asserstoff an Kohlenoxyd 
anzulagern. Die Versuche führten 1923 zu der syn­
thetischen G ew innung von M ethanol, das in der In­
d ustrie  die m annigfachste V erw endung findet. D ieser 
künstlich hergestellte  M ethylalkohol tr it t heute m it dem 
aus Holz gew onnenen in erfolgreichen W ettbew erb bis

zu den amerikanischen M ärkten hin. Von besonderer, 
allerdings einstweilen nur theoretischer B edeutung is t es, 
daß man durch Ä nderung der R eaktionsbedingungen (T em ­
peratur, S tröm ungsgeschw indigkeit, K ontaktstoffen) sta tt 
zu M ethanol, zu K ohlenw asserstoffen kommen kann, deren 
Beschaffenheit derjenigen der Erdölerzeugnisse gleich­
kommt. W ährend die 1. G. diesen W eg zur G ew innung 
von K ohlenw asserstoff verlassen und sich der unm ittel­
baren H ydrierung von Kohle, Teeren und Erdölen zuge­
w andt hat, versuchen F ranz Fischer und seine M itarbeiter, 
K ohlenw asserstoffe durch H ydrierung  von Kohlenoxyd 
bei niedrigem  Druck zu erhalten. D iese Versuche, mit 
denen sich außer dem M ülheim er Forschungsinstitu t auch 
die G ew erkschaft M athias Stinnes und andere Zechen 
beschäftigen, haben zum m indesten vor der H and keine 
w irtschaftliche Bedeutung.

Anlagerung von W asserstoff an feste S toffe
E i n V erfahren zur A nlagerung von W asserstoff an 

feste Stoffe ist schon verhältnism äßig alt, nämlich die 
H ydrierung von Naphtalin zu Tetralin , einem in der 
chemischen Industrie als Lösungsm ittel verw endeten Stoff. 
Bereits 1916 w urde in Rodleben in Anhalt die erste 
T etralinfabrik errichtet. Das Interesse der w irtschaft­
lichen W elt an der H ydrierung erw achte aber erst, als 
Friedrich Bergius m it seinem Verfahren zur V e r f l ü s s i ­
g u n g  d e r  K o h l e  hervortrat und 1920, von einsichts­
vollen Finanzleuten unterstü tzt, die B erginw erke in Rhei­
nau-M annheim errichtete. Bergius b ring t fein gem ahlene, 
m it Öl zu einer Paste verm ischte Kohle bei 450° und 
150 a t Druck m it W asserstoff zusam men, und zw ar o h n e  
e i n e n  K o n t a k t s t o f f .  Bei der erw ähnten  T em peratur 
bersten die atom reichen M oleküle der verw ickelt zu­
sam m engesetzten Stoffe, aus denen Kohle besteht, gleich­
sam auseinander, und im gleichen A ugenblick lagert sich 
der W asserstoff an die Bruchstellen, so daß aus den vo r­
her fest gew esenen K ohlenw asserstoffen flüssige en t­
stehen. Abb. 1 g ib t ein Bild von der heutigen A usbeute 
der K ohlehydrierung nach Bergius. Die Ö lgew innung 
beträg t nach wie vor insgesam t etw a 50- vH  der ein­
gesetzten Trockenkohle. Die B etriebseröffnung der ersten 
B ergin-G roßanlage der G esellschaft für T eerverw ertung  
m. b. H. in D uisburg-M eiderich hat sich lange verzögert 
und ist einstweilen in „V ersuchsbetrieb“ genom m en 
w orden. Bergius rechnet 2 bis 3 t  Kohle auf eine Tonne 
fertiger Öle. Über die Kosten der B erginisierung w urden 
in den letzten Jahren keine A ngaben gem acht; es ist 
aber aus dem ganzen Entw icklungsgang zu entnehm en, 
daß sie nicht gering sind, und das w irtschaftliche In­
teresse an der K ohleverflüssigung nach dem eigentlichen 
Bergius-Verfahren is t im Sinken begriffen. T rotzdem  
bleibt das entscheidende V erdienst, das Bergius sich für 
das G esam tgebiet der H ydrierung  erw orben hat, be­
stehen 4).

Ein V orschlag des g roßen Erfinders, den er 1927 in 
einem V ortrag  in Stockholm gem acht hat, verdient auch 
heute noch Beachtung. Eine B erginanlage ähnelt insofern 
einem G asw erk, als hier G as und Koks, do rt G as und 
Öl hergestellt w erden. Die B erginanlage brauch t aber 
Koks als R ohstoff zur G ew innung ihres W asserstoffes. 
V erbände man beide W erke m iteinander (Abb. 2), so 
könnte das G asw erk den für die W assergasan lage oder 
die W asserstoffabrik notw endigen Koks liefern. Die Ge-

3) V erg l. O . H u p p e r t ,  D ie  A u sw e rtu n g  d e r  K ohle, V D I-Z e itsc h r if t, ä) O b e r  tech n isch e  F o r ts c h r it te  a u f  dem  G e b ie t  d e r  K o h le n v e rw e rtu n g
Bd. 72 (1928), S. 975. b e r ic h te t  a u sfü h r lic h  D r. H . P i c h l e r  in d e r  V D I-Z e itsc h r if t  Bd. 74  (1930) S. 720
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sam tanlage erzeugte dann nur Gas und öl. Für die 
zukünftige K ohlenwirtschaft ist der G edanke insofern von 
Bedeutung, als es nicht wahrscheinlich ist, daß man auf 
die Dauer Leuchtgas durch Kohlendestillation erzeugt, 
mit der ständigen Mühe, den abfallenden Koks un ter­
zubringen. Wie die künftige Entwicklung auf diesem 
G ebiet verlaufen wird, kann allerdings niemand Voraus­
sagen. Viel Bestrickendes hat der Gedanke, aus Kohle 
bei möglichst restloser V ergasung, ein Einheitsgas zu 
gew innen, das unter hohem Druck w eitergeleitet und je 
nach den Bedürfnissen des V erbrauchers „um gespannt“ 
wird in G ase mit verschiedenem H eizwert, verschiedener 
Flam m entem peratur, spezifischem Gewicht usw., das unter 
U m ständen sogar durch katalytische H ydrierung in Benzin 
und andere ö le  verw andelt wird. Aus dem über die 
H ydrierung von Gasen G esagten  geht hervor, daß der 
Gedanke an ein Einheitsgas nicht so utopisch ist wie es 
sch e in t5). Wie weit seine A usführung einmal w irtschaft­
lich möglich sein wird, hängt von der w eiteren Ent­
w icklung der H ydrierung ab.

Das I. G .-Verfahren zur Verflüssigung von 
Braunkohle

Zum U nterschied von der B erginisierung der Kohle 
hat die 1. G .-Farbenindustrie-A ktiengesellschaft heute be­
reits einen ersten, wenn auch einstweilen immer noch 
bescheidenen wirtschaftlichen Erfolg mit der V erflüssigung 
der Braunkohle. Sie hat die Patentrechte von Bergius 
erw orben und sie in ihrer W eise verw ertet. Ihr Ver­
fahren der H ydrierung ist insofern von dem Bergius- 
verfahren grundverschieden, als mit K ontaktstoffen ge­
arbeitet wird. Dadurch ist tatsächlich für Öl etwas 
Ähnliches praktisch erreicht, was oben für Gas als zu­
künftig möglich in Aussicht gestellt wurde. Auf einem 
V ortrag, den IV. Willce im H erbst vorigen Jahres in 
Bremen auf der Kraft- und B rennstofftagung für die 
Schiffahrt hielt, w urde zum ersten Male von einem 
W issenschaftler der I. G .-Farbenindustrie näheres über 
die H ydrierung von Kohle und Teer mitgeteilt. Beim 
Berginisieren w erden 50 vH der Kohle in ö l verw andelt; 
dagegen erm öglicht es das I. G .-Verfahren, die Kohle 
„fast restlos“ in ö l umzuwandeln. Die H ydrierung ver­
läuft nach Willce in zwei Abschnitten. Zunächst wird 
die Braunkohle ähnlich wie bei Bergius im „Kohlenofen“

5) V ergl. z. B. R. D r a w e ,  D ie T ech n isch e  H o ch sch u le  1929, Nr. 4.
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in eine Flüssigkeit verwandelt, und dann wird diese im 
„Benzinofen“ aberm als hydriert. Je nach den A rbeits­
bedingungen und besonders nach der Art der K ontakt­
stoffe kann man zu den verschiedensten Erzeugnissen 
vom Benzin bis zum Heizöl (vgl. Abb. 3) kommen.

Hier liegt eine Errungenschaft der praktischen Chemie 
vor, deren wirtschaftliche Bedeutung noch nicht abzusehen 
ist, die aber aller V oraussicht nach in Zukunft zum m in­
desten derjenigen der Ammoniaksynthese gleichkommen 
wird. Die glänzende Lösung der gestellten Aufgabe war 
nur möglich durch die unm ittelbare Zusam m enarbeit h e r­
vorragender W issenschaftler mit der Praxis und durch 
die M öglichkeit, erhebliche Mittel für die zum Teil sehr 
kostspieligen Großversuche bereitzustellen. Nur infolge 
dieses durch katalytische H ydrierung erm öglichten V er­
fahrens der G ew innung der verschiedensten Erzeugnisse 
sowohl aus Kohle wie auch aus Erdöl hatte die am eri­
kanische Erdölindustrie, wie später gezeigt w erden soll, 
ein so großes Interesse daran, mit der I. G. in Fühlung 
zu treten.

Kosten der Kohleverflüssigung
Über die Kosten der K ohleverflüssigung nach dem 

V erfahren der I. G. liegen von der einzigen Stelle, die 
Aufschluß geben könnte, nämlich von der Gesellschaft 
selbst keine Zahlen vor. Ende 1927 hat sich Generalkonsul 
Brückmann über die vermutlichen Kosten der Kohle­
hydrierung eingehend, und zwar sehr optimistisch ge­
äußert. Die Brückmannschen Zahlen fanden keinerlei Be­
stätigung, und so soll auf seine Berechnungen hier auch 
nicht w eiter eingegangen werden. Eine gew isse V or­
stellung von den Kohlehydrierungskosten kann man aber 
aus verschiedenen U m ständen doch erhalten. So hat der 
D irektor der I. G .-Farbenindustrie in Ludwigshafen, 
C. Krauch, im Mai 1927 in einem vor dem Verein 
D eutscher Eisenhüttenleute in D üsseldorf 6) gehaltenen 
V ortrage über die Kosten der K ohlehydrierung Angaben 
gemacht, die, so allgemein sie auch gehalten w aren, doch

vgl. F u ß n o te  2) auf S. 163
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Abb. 4 Die Verarbeitung des Erdöls in den 
Verein igten Staaten

den optim istischen A nschauungen Brüclcmanns en tgegen­
stehen. Krauch betonte, daß die Spanne zwischen dem 
Preise der G estehungskosten der durch die K ohlehydrie­
rung  hergestellten Erzeugnisse und dem dam aligen Preis 
des Benzins, nicht groß sei. H eute ist allerdings der 
Benzinpreis um etw a 4 P fg ./l höher als dam als, und 
dem entsprechend größer is t daher auch jene Spanne.

Schlüsse über die Kosten der H ydrierung von fester 
Kohle lassen sich auch daraus ziehen, daß zur Zeit in 
A nbetracht der niedrigen T eer- und Schw erölpreise in 
Leuna im w esentlichen nicht Braunkohle als Rohstoff 
für die H ydrierung  dient, sondern anderw ärts gew onnene 
T eere und Schweröle. M an ist je tz t in Leuna auf einer 
Jahreserzeugung von etw a 100 000 t  Benzin angelangt. 
Das Tem po der E rzeugungserw eiterung geht offenbar 
etw as langsam er als man ursprünglich angenom m en hatte, 
und es ist nichts darüber bekannt gew orden, inw iew eit 
die I. G. in den kom m enden Jahren vom Auslande ein­
geführtes Benzin durch eigene E rzeugung ersetzen wird. 
Das M aß der E rzeugungssteigerung  dürfte hauptsächlich 
von den V orgängen auf dem W eltölm arkt abhängen.

W ie bedeutungsvoll es sein w ürde, wenn D eutsch­
land seinen Bedarf an Erdölprodukten selbst deckte, zeigt 
sich darin, daß 1929 rd. 2,5 Mill. t  Erdölerzeugnisse im 
W erte von w eit über 1/3 M rd. RM eingeführt w urden. 
Da D eutschland aber noch einen sehr erheblichen Zu­
wachs an K raftw agen zu erw arten  hat — die jährliche 
Zunahm e b e träg t zur Z eit etw a 27 vH  — so ist es nicht 
ausgeschlossen, daß w ir dem nächst einen V erbrauch an 
M ineralölen im W ert von 1 Mrd. RM haben werden.

Anlagerung von W asserstoff an flüssige Stoffe
W ährend bis vor kurzem die V erflüssigung der Kohle 

w eite Kreise der W irtschaft in gespanntem  Interesse 
hielt, ist heute die A nlagerung von W asserstoff an flüssige 
Stoffe durch die neuesten V orgänge in d er Ö lindustrie in 
den V ordergrund  des allgem einen Interesses getreten. 
Erdöl ist heute im mer noch der H auptausgangstoff zur 
E rzeugung von flüssigen K raftstoffen. D urch die A us­
breitung  des K raftw agens ist der Benzinbedarf beständig 
g rößer gew orden, und da Benzin der w ertvollste Be-

T E C H N I K  U N O
WI R T S C H A F T

standteil des Erdöls ist und die E rdölerzeugung sich 
unm ittelbar nach dem Benzinverbrauch richtet, so ist die 
R ohölförderung der W elt ungeheuer gestiegen. W ährend 
sie 1910 noch 45 Mill. t, 191S 70 Mill. t  und 1920 
100 Mill. t  betrug , w urden im vergangenen  Jah r nach der 
Schätzung des M ineralölbüros des am erikanischen H an­
delsdepartem ents rd. 215 Mill. t  Erdöl in der W elt g e ­
fö rd e r t7). Der Reiz zu dem gew altigen A nstieg  lag im 
Benzin, denn alle anderen Erzeugnisse der E rdöldestilla­
tion sind nur N ebenerzeugnisse der Benzinherstellung 
und daher zum Teil bei gleichem H eizw ert um ein M ehr­
faches billiger.

Nun ergeben die verschiedenen Erdölsorten, auf die 
gew öhnliche W eise destilliert, sehr w echselnde M engen 
von Benzin, oft sehr w enig, und daher suchten besonders 
die A m erikaner seit langem  nach M itteln, um die Benzin­
ausbeute zu vergrößern . Dies gelang  ihnen durch das 
Krackverfahren. D ie höher siedenden Erdölbestandteile 
werden durch Erhitzen un ter Druck so gespalten, daß eine 
m ehr oder w eniger g roße Zahl der n iedrig  siedenden 
K ohlenw asserstoffe, w ie sie im Benzin enthalten  sind, 
gebildet w erden. Abb. 4 8) zeig t für die Jahre von 
1916 bis 1927 die F ortschritte  der am erikanischen Öl­
destillation, die besonders der A usbildung der verschie­
denen K rackverfahren zuzuschreiben sind. W ährend man 
1916 im D urchschnitt nur 20 vH  Benzin aus dem Roh­
öl herausbekam , gew ann man 1927 schon 40 vH . Ohne 
diese w esentliche Erhöhung der A usbeute w äre die am eri­
kanische R ohölförderung noch ganz anders angestiegen.

Zusam m enarbeit 
I. G .-Farbenindustrie-Standard Oil Co.

Wie bereits erw ähnt, haben besonders die V ereinigten 
S taaten, die heute 68 vH der gesam ten Ö lerzeugung der 
W elt aufw eisen, nach w ie vor das g röß te  Interesse daran, 
die Benzinausbeute bei der Rohöldestillation zu vergrößern  
und dam it der in bedenklichem M aße ansteigenden Öl­
erzeugung, die w eite Kreise der am erikanischen W irt­
schaft m it Sorge erfüllt, E inhalt zu gebieten. Aus diesem  
G runde arbeite t die Standard Oil Co. of N ew  Jersey  schon 
seit 1927 mit der I. G .-Farbenindustrie-A ktiengesellschaft 
zum Zwecke besserer Ö lausbeute zusam m en, w obei die 
K ohlehydrierung selbst vorläufig in den H in terg rund  trat. 
In den letzten drei Jahren  hat sich die S tandard  Oil Co. 
offenbar davon überzeugt, daß die V erbindung von 
Kracken und H ydrieren von Erdöl g roße  V orteile bringt. 
D iese sind so bedeutend, daß das Ende 1929 vereinbarte 
Abkommen nach A ngabe am erikanischer Ö lfachleute einen 
ganz neuen A bschnitt in der E ntw icklung der am erikani­
schen Ölindustrie bedeutet.

W ie einschneidend die zukünftige A rbeitsw eise für 
die am erikanische Ölindustrie sein w ird, zeig t sich darin, 
daß m an durch Kracken von Rohöl durchschnittlich 
40 vH , in Ausnahmefällen bis zu 60 vH  Benzin erhält, w äh­
rend bei V erw endung der I. G .-Paten te  nahezu 100 vH 
des Öls in Benzin verw andelt w erden können. Ende 1929 
w urde daher von der S tandard Oil Co. of N ew  Jersey und der
I. G .-Farbenindustrie-A ktiengesellschaft die S tandard  I. G. 
Co. gegründet, der die w irtschaftliche A usw ertung  der I.-G.-

~) V e rg l. h ierzu  W . M a u t n e r ,  E rd ö l in  d e r  W e ltw ir ts c h a f t ,  S . 155.
6) V e rg l.  W . W i l k e ,  S tan d  und  Z ie le  d e r  K o h lev e rflü ss ig u n g , B ren n s to ff-  

u n d  W ä rm e w ir ts c h a f t  Bd. 11 (1929), S. 427.
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P aten te  übertragen w u rd e9). In Amerika w ird die tech­
nische Arbeit hinsichtlich der W eiterentw icklung des V er­
fahrens und der E rrichtung von Anlagen in Händen der 
S tandard Oil Developm ent Comp, bleiben, die nach wie
vor m it den technischen Leitern der i. O. Zusammen­
arbeiten w ird. Drei große H ydrieranlagen in Bayway,
Batonrouge und Baytown sind bereits im Bau. O ffenbar 
ist dem deutschen M arkt die deutsche Erzeugung von 
Benzin und anderen Erdölerzeugnissen Vorbehalten.
Außerdem ist die I. O. an den Gewinnen beteiligt, die 
durch die A usw ertung ihrer Patente im Auslande en t­
stehen.

Außer der bereits erw ähnten Möglichkeit, Kohle in 
Öl, natürlich oder synthetisch hergestelltes Schweröl in 
Benzin usw. verw andeln zu können, ist man mit dem 
neuen V erfahren auch im stande, auf die Q ualität der 
Erdölerzeugnisse so einzuwirken, daß in Zukunft eine 
N orm ung möglich sein w ird. Gewisse schädliche Bei­
m engungen des Benzins, z. B. Phenole, lassen sich durch 
H ydrierung beseitigen, die Klopffestigkeit läßt sich e r­
höhen usw.

Die katalytische Umsetzung von Kohle- und 
Erdölerzeugnissen

wird nach dem Ausbau der vorgesehenen H ydrieranlagen 
dadurch umwälzend auf den Ölmarkt wirken, daß er mit 
der Zeit jenes M ißverhältnis im Preise von Benzin und 
anderen, heiztechnisch ebenso wertvollen Erdölerzeugnissen 
beseitigen wird. Wie rasch sich bei der heute eingetretenen, 
rasenden Entw icklung der Technik eine M arktlage inner­
halb w eniger Jahre ändern kann, zeigt das Beispiel des 
Benzols, das in der K riegszeit als Benzinersatzmittel ver­
wendet w urde, weil die Not es verlangte, w ährend es heute 
als wertvolles Zusatzm ittel zum Benzin V erw endung findet, 
um eine Erhöhung der technisch und wirtschaftlich so sehr 
erwünschten Kom pressionsfähigkeit zu erreichen.

Ist der Benzinhunger der W elt einmal gestillt — und 
alles deutet darauf hin, daß er dem nächst gestillt werden 
wird — so wird die soeben im Entstehen begriffene Erdöl- 
H ydrierungsindustrie nicht mehr nur Benzin als H aupt­
erzeugnis hersteilen, sondern sich der G ewinnung des 
nächsten, im Preise am höchsten stehenden Erzeugnisses, 
dem Schmieröl, zuwenden. A. Willce weist in dem er­
wähnten Bremer V ortrage darauf hin, wie gut sich gerade 
hier die H ydrierungsindustrie dem Verlangen des Ver­

9) V erg l. V D I-N ach rich ten  1929, H e f t 50.

brauchers anpassen kann, denn Benzin ist ein Stoff von 
genorm ter Beschaffenheit zum U nterschied von den ver­
schiedenen Ölsorten, die die Industrie nötig  hat. Hier 
kann die H ydrierungstechnik die E rzeugung der Sorten 
offenbar ziemlich mühelos dem jew eiligen Verbrauche an ­
passen. Die neue technische E instellung der am erikani­
schen Erdölindustrie wird auch auf den Preis für Gasöl 
nicht ohne Einfluß bleiben, denn sobald die heute noch 
so hohe G asölausbeute durch die größere Benzingewinnung 
kleiner wird, steigt sein Preis, zumal der D ieselmotor sich 
ein immer größer w erdendes G ebiet erobert und heute 
nicht nur zur G roßkrafterzeugung und in der Schiffahrt 
verw endet w ird, sondern auch schon bei der L uftfahrt und 
dem K raftw agenverkehr seinen Einzug gehalten hat.

Die Bedeutung der Hydrierung
Der größte Erfolg der H ydrierungstechnik w ar bis 

jetzt die Ammoniaksynthese. Der B etrag für die Ausfuhr 
an gebundenem  Stickstoff ist erheblich größer als der 
W ert der eingeführten Mineralöle. W ährend aber die Stick­
stofferzeugung heute auf einer gewissen Stufe ihrer Ent­
wicklung angekomm en ist, stehen wir in Bezug auf die 
Bedeutung der H ydrierung von Kohle, Erdöl und ihren 
Erzeugnissen unm ittelbar vor einem neuen Zeitabschnitt 
in der W irtschaft. Dabei tritt der Teil der H ydrierung, auf 
dem noch bis vor kurzem das H auptinteresse der w irt­
schaftlichen Welt lag, nämlich die Verflüssigung der Kohle, 
einstweilen zurück gegenüber dem Verfahren, durch V er­
einigung von Kracken und H ydrieren die Benzinausbeute 
bei der E rdölverarbeitung ganz wesentlich zu erhöhen.

W irtschaftlich ebenso w ichtig wie die V ergrößerung 
der Benzinausbeute wird voraussichtlich das in den 1. G.- 
Patenten verankerte Verfahren zur katalytischen U m ­
setzung von Ölen und Ölerzeugnissen werden, weil dadurch 
das Verhältnis von A ngebot und N achfrage weitgehend 
geregelt und der Preis der einzelnen Erdölerzeugnisse 
ihrem tatsächlichen W erte nach mehr angepaßt w erden 
kann als bisher. Künftighin w ird für die ganze A rbeits­
weise der Ölraffinerien die Lage der jeweils in Frage 
kommenden M ärkte für Rohstoffe und Fertigw aren m aß­
gebend sein.

An der H ydrierung von Kohle und Öl w ird heute auf 
sehr verschiedene Weise und unter Benutzung verschie­
dener W ege in Laboratorien und G roßversuchsanlagen 
gearbeitet. Von allen Verfahren hat bis jetzt nur das­
jenige der L G . w irtschaftliche Bedeutung erlangt.
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Energiewirtschaft und Recht /  Von Dr.-Ing. Siegel, Berlin

Bei der dauernd  steigenden A nw endung  künstlich erzeugter E nergie und  der erhöhten  
A usbeutung  der natürlichen Energiequellen ergeben sich neben w irtschaftlichen Aufgaben  
zahlreiche neue R echtsbeziehungen. Die R echtsverhältnisse der K ohlenw irtschaft und  die 
neueren Ziele der W assergesetzgebung w erden angedeutet. Bei den um gew andelten  
Energieform en w ird  zunächst beim  Gas a u f die geringeren Schw ierigkeiten  bei seiner  
E inordnung in die bestehenden R echtsystem e hingewiesen. Schw ieriger ist die Lösung  
der zahlreichen Rechtsfragen in der E lektrizitä tsw irtschaft. A ls  w ichtigste w erden  
bezeichnet: das Leitungsrecht, dem  die norm alen E igentum sverhältn isse  entgegenstehen, 
die W ahrung der Sicherheit des Rechtsverhältnisses zw ischen U nternehm er u nd  Ver *  

braucher, das durch die U nkörperlichkeit der E lek triz itä t kom p liz iert w ird, und  
schließlich die N euordnung  der A usn u tzu n g  der Energiequellen, die der Gesetzgeber 
zu  regeln bem üht ist. Die einzelnen Rechtsgebiete w erden erörtert, verschiedenartige  
Lösungen angeführt, kritisch beleuchtet und  hieraus gefolgert, daß  eine um fangreiche  
gesetzliche R egelung zu r  Entw icklung der E lektrizitä tsw irtschaft nicht erforderlich ist.

D ie allgem eine W irtschaftspolitik fast aller K ultur­
staaten  der W elt läßt sich zur Z eit auf eine verhältn is­
m äßig einfache Form el bringen: sie streb t nach Rationali­
sierung und nach N ationalisierung. O b das beharrliche, 
zum Teil leidenschaftliche Streben nach diesen Zielen 
für die W eltw irtschaft letzten Endes einen V orteil be­
deu tet oder nicht, s teh t hier nicht zur E rörterung . Es 
sei h ier n u r die T atsache festgestellt, daß fast alle Länder 
der Erde sich bem ühen, den Bedarf an landw irtschaftlichen 
und industriellen Erzeugnissen im eigenen Lande zu decken 
(N ationalisierung), und daß sie dies un ter möglichst 
geringem  Aufwand an K raft und Stoff zu erreichen suchen 
(R ationalisierung). Beides hat eine w eitgehende M echani­
sierung auf allen G ebieten menschlicher T ätigkeit zur 
V oraussetzung, und diese w iederum  bedingt einen außer­
ordentlichen Bedarf an mechanischer Energie in einem 
U m fang, w'ie dies in früherer Zeit kaum geahnt w erden 
konnte. M enschliche und tierische Energiequellen reichen 
hierzu bei w eitem  nicht aus; ihre V ervielfältigung durch 
mechanische Energie in irgend einer Form  ist erforder­
lich, sei es daß es sich um schw achbevölkerte Länder 
handelt, in denen die menschlichen und tierischen Kräfte e r­
gänzt w erden m üssen, dam it die zu einer besseren Lebens­
führung  erforderliche M enge an W irtschaftsgütern erzeugt 
w erden kann, sei es daß es sich um dichtbew ohnte G ebiete 
handelt, in denen die zusätzliche Energiem enge erforderlich 
ist, um den Bedarf der Bewohner im eigenen Lande zu 
decken und durch gesteigerte  A usfuhr die Lebenshaltung 
der zum Teil übergroßen  Bevölkerung zu erm öglichen und 
zu verbessern.

Alle diese B estrebungen haben zw ar schon früher in 
m ehr oder m inder großem  Ausmaß bestanden; sie haben 
sich aber infolge des K rieges außerordentlich verstärkt, 
der auf der einen Seite eine g roße  V erarm ung, auf der 
ändern Seite ein verstärktes Streben nach M acht und 
W ohlstand zur F olge gehab t hat. D aher machen sich in 
fast allen Ländern der E rde stärkere oder schw ächere 
Ansätze zu einer Energiepolitik bem erkbar, die eine m ög­
lichst w irtschaftliche A usnutzung der vorhandenen n a tü r­
lichen Kraftquellen und die zw eckm äßige und ausgedehnte 
V erteilung der aus ihnen gew onnenen Energiem engen 
zum Ziele hat. Die V oraussetzungen hierzu ha t die 
Technik geschaffen, indem sie die E rzeugung der Energie 
im g roßen  und  ihre w irtschaftliche Fortleitung zu den 
Stätten  des V erbrauchs durch die Schaffung zw eckm äßiger 
E inrichtungen erst erm öglicht hat. D abei sind zahlreiche 
neue Beziehungen zwischen dem  S taat und der W irt­
schaft und  ferner zwischen den U nternehm ern der E nerg ie­
ausnutzung  und ihren V erbrauchern entstanden, deren 
E inordnung in die bestehenden Rechtsystem e notw endig

gew orden ist. Dies g ilt in gleicher W eise von allen 
E nergieträgern  sowohl in ihrem R ohzustand, z. B. von 
der Kohle und dem W asser, als auch von ihren U m ­
w andlungen, als deren hauptsächlichste Form en G as und 
Elektrizität zu gelten haben.

Kohlenwirtschaft
Die Rechtsverhältnisse der K ohlenw irtschaft sind im 

w esentlichen bereits seit längerer Zeit geregelt. Fast 
überall bestehen G esetze über die A usbeutung der K ohlen­
vorräte, die zw ar nicht unm ittelbar die V erw endung dieser 
N aturschätze zu Energiezwecken regeln , wohl aber die 
G rundlage für ihre A usnutzung schaffen und  daher nur 
der A npassung an die veränderten  V erhältnisse bedürfen. 
So hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte in manchen 
Staaten das Bestreben geltend gem acht, das E igentum  an 
den natürlichen V orkom m en dem Staate vorzubehalten 
und ihre A usnutzung nur auf G rund besonderer Bedin­
gungen zu gestatten , durch die dem S taat und seinen
Bewohnern besondere V orteile gesichert w erden sollen.
Auch in die Preispolitik ist seitens der R egierungen 
w iederholt eingegriffen w orden.

Wasserwirtschaft
Die W asserkraftgesetzgebung, die auf eine noch 

ältere G eschichte zurückblicken kann, befindet sich zur 
Z eit in lebhafter U m bildung. Sow eit hierbei die Aus­
nutzung zu Energiezwecken in F rage kom m t, handelt es 
sich m eist um eine N eufestsetzung d er E igentum sver­
hältnisse an den G ew ässern, um die B edingungen für die 
V erleihung zur K raftausnutzung, um die E ntschädigung 
für Benachteiligung früherer Rechte, um die G ew ährung 
von Vorteilen zu einer m öglichst raschen und w irtschaft­
lichen A usbeutung, um die W ahrung  der V orteile des 
öffentlichen Eigentüm ers durch Erheben von G ebühren 
und durch die Forderung  des Heimfalls nach beendeter 
K onzessionsdauer, durch F estsetzung  der K raftverteilungs­
bedingungen u. a. m. Eine einheitliche, großzügige und 
zw eckm äßige O rdnung  der V erhältnisse w ird  in vielen 
Staaten durch bestehende ältere Rechte erschw ert, ins­
besondere dann, w enn die G liedstaaten  und Provinzen 
sich von altersher das V erfügungsrech t an den G ew ässern 
ihres G ebietes Vorbehalten h ab en ; sie sind gerade in 
diesem Falle nur schw er für eine einheitliche R egelung 
zu gew innen. So läßt z. B. in D eutschland und Österreich 
die endgültige zusam m enfassende R egelung noch auf sich 
w arten, w ährend andere Länder, wie die Schweiz, die 
V ereinigten Staaten von Amerika und insbesondere viele 
durch den K rieg neu geschaffene S taaten w enigsten  die 
G rundlagen für eine den neuzeitlichen A nforderungen 
entsprechende R egelung geschaffen haben.



Das Ziel einer solchen W assergesetzgebung muß un­
bedingt die E rleichterung der A usnutzung der G ew ässer 
zu Kraftzwecken sein und nicht das bürokratische F est­
halten an dem verm eintlichen Interesse der Allgemeinheit, 
wie es un ter den völlig anders gearteten V erhältnissen 
der V ergangenheit vielleicht am Platze war. Hier ins
einzelne zu gehen, verbietet der Raum m angel; es sei 
auf die überreiche L iteratur in fast allen Ländern der
Erde und auf die interessanten Beiträge hingew iesen, 
die über dieses Kapitel der Energiegesetzgebung auf 
den früheren Teilkonferenzen und auf der jetzigen W elt­
kraftkonferenz vorgelegt w orden sind.

Gaswirtschaft
Auch die G asw irtschaft sieht auf eine mehr als

hundertjährige Geschichte zurück, in deren Verlauf die 
rechtlichen Beziehungen der G asw erke sowohl zur öffent­
lichen V erw altung als auch zu ihren Abnehmern eine 
Regelung erfahren haben, sow eit dies erforderlich war. 
Hierbei handelt es sich, abgesehen von bau- und sicher­
heitspolizeilichen V orschriften, besonders um die Be­
nutzung fremden Eigentum s zur V erlegung der für die 
Fortleitung unum gänglichen R ohrleitungen, die aber,
Ausnahmefälle ausgenom m en, m eist so tief in der Erde 
untergebracht sind, daß eine Beeinträchtigung des sonsti­
gen G ebrauchs des fremden G rund und Bodens nicht ein- 
tritt. Immerhin bedarf es hierzu der Einw illigung ‘der 
G rundeigentüm er, und da hauptsächlich öffentliches Gut 
in F rage kommt, der öffentlichen Körperschaften, die d a­
durch in der Lage sind, die Bedingungen für die Errich­
tung der W erke und für ihren Betrieb oder für die Be­
schaffenheit und V erteilung des Gases zu bestimmen. 
Daher kommt es, daß nur in seltenen Fällen (z. B. in 
England) besondere Gesetze über die Errichtung und 
den Betrieb von G aswerken bestehen; m eist reichen die 
vorhandenen G esetze aus, um nicht nur das Verhältnis 
der G aswerke zu den V erw altungsbehörden, sondern auch 
die etw a zwischen den U nternehm ern und den V er­
brauchern auftretenden zivilrechtlichen Fragen zu klären. 
In neueren G esetzen einiger Länder, z. B. in Ent- 
eignungs- und gewerbepolizeilichen Gesetzen finden sich 
Bestimmungen, die gleichzeitig auf die Fortleitung und 
V erteilung von Elektrizität und Gas Bezug haben.

Einige neue Rechts- und V erwaltungsproblem e haben 
sich bei der G asfernversorgung ergeben (E nteignungs­
recht, Schadenshaftung, Teilnahme öffentlicher K örper­
schaften u. a. m.). Sie unterscheiden sich aber von den 
übrigen Rechtsverhältnissen der G asw irtschaft nicht dem 
W esen, sondern m ehr dem G rade nach, so daß im 
Rahmen dieser Arbeit nur andeutungsw eise hierauf hin­
gewiesen w erden soll.

Elektrizitätswirtschaft
W eniger einfach liegen die Verhältnisse auf dem G e­

biete der Elektrizitätsw irtschaft. In einem Zeitraum  von 
50 Jahren sind die meisten K ulturländer der Erde buch­
stäblich mit einem Netz von elektrischen Drähten über­
spannt w orden, die öffentliches und privates Eigentum 
berühren. G espeist w erden diese Netze aus zahlreichen 
Kraftwerken, die die Energiequellen der Länder in bisher 
ungeahntem  M aße in Anspruch nehmen. Die Netze sind 
verbunden mit Millionen und aber Millionen von öffent­
lichen E inrichtungen, Privathaüshaltungen, gewerblichen 
Betrieben, die von der unkörperlichen Elektrizität zu 
allen Zwecken des häuslichen, gesellschaftlichen und be­
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ruflichen Lebens ununterbrochen Gebrauch machen. D a­
durch sind zahlreiche neue Fragen, einerseits im V er­
hältnis der V erw altungsbehörden zu den Eigentüm ern 
dieser Anlagen, anderseits im Verhältnis der U nter­
nehm er zu den Verbrauchern aufgetaucht, die nicht ohne 
weiteres durch die bestehenden Rechtsysteme gelöst w er­
den konnten, so daß die R echtsordnungen den neuen Auf­
gaben und Beziehungen angepaßt, zum Teil völlig neu 
gestaltet werden mußten.

Die hauptsächlichsten Beziehungen zwischen Elek­
trizitätsw irtschaft und Recht ergeben sich im w esent­
lichen aus folgenden Zusam m enhängen:

1. Die Elektrizität bedarf zu ihrer Fortleitung stoff­
licher Leiter, die über fremdes Eigentum hinw eg­
geführt und darauf befestigt werden müssen.

2. Die Elektrizität ist eine unsichtbare N aturkraft, die 
bei unsachgem äßer Behandlung gewisse G efahren für 
die mit ihr in B erührung kommenden Personen und 
Sachen in sich birgt.

3. Die unkörperliche Elektrizität muß dem Verbraucher 
mittels kostspieliger Einrichtungen dauernd zur Ver­
fügung gehalten werden. Dadurch ergeben sich im 
Handels- und Strafrecht neue Fragen, die in der 
früheren Rechtsordnung, die nur die Begriffe „Sache“ , 
„Rechte“ , „Leistung“ kannte, nicht gelöst waren.

4. Zur Erzeugung der Elektrizität werden die na tü r­
lichen Energiequellen in stetig  steigendem  M aße aus­
genutzt. Der Staat als W ächter und H üter dieser 
N aturschätze hält sich für verpflichtet, dafür Sorge 
zu tragen, daß sie w irtschaftlich und in einer solchen 
Weise ausgenutzt werden, daß eine m öglichst große 
Zahl seiner A ngehörigen zu vorteilhaften Bedingun­
gen hiervon Gebrauch machen kann.

Zu 1: Für die Benutzung fremden Eigentum s zur 
Fortleitung von Elektrizität ist eine Erlaubnis des 
Eigentüm ers erforderlich; dabei liegen die Verhältnisse 
verschieden bei öffentlichem G ut und bei Privateigentum . 
Beim öffentlichen Gut kommen vornehmlich Straßen, 
Plätze, Brücken, W asserläufe usw. in Frage. Der G em ein­
gebrauch dieser Verkehrsräume ist im allgemeinen jeder­
mann ohne besondere Erlaubnis gestattet. Die Auf­
stellung von M asten und die V erlegung ober- oder u n te r­
irdischer Leitungen wird aber als über den G em ein­
gebrauch hinausgehend angesehen, so daß der U nter­
nehmer, der die elektrischen Anlagen errichten will, einer 
besondern G enehm igung des V erfügungsberechtigten 
bedarf. V erfügungsberechtigt sind in Deutschland und 
in vielen ändern Kulturländern die W egeunterhaltspflich­
tigen, d. h. die Staaten, Provinzen, Kreise oder G em ein­
den. In manchen Staaten, z. B. in England, Italien, der 
Türkei, ist die G enehm igung einer Zentralinstanz hierfür 
erforderlich. Diese G enehm igung wird erteilt, sofern der 
G em eingebrauch der öffentlichen V erkehrsräum e durch 
die Leitungen nicht behindert und der Zweck der Anlage 
als gem einnützig angesehen wird.

Zahlreiche Länder haben hierfür besondere G esetze *) 
erlassen, in denen genaue Bestimm ungen enthalten sind 
darüber, w er die Erlaubnis erteilt, und welche Bedin­
gungen daran geknüpft werden, insbesondere mit dem 
Ziele, die G em einnützigkeit der Anlagen zu sichern. Der 
Begriff der G em einnützigkeit ist selten gesetzlich fest­
gelegt. Im Laufe der Zeit haben sich hierfür bestim m te

!) Von dem  V e rfasse r  d ieses  A ufsa t7es e rsch e in t M itte  Jun i im V D I- 
V erlag  ein W erk , d as  die  E le k tr iz itä tsg e se tz g e b u n g  d e r  K u ltu rlän d er d e r  E rde  
ausführlich  b eh an d elt.
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G rundsätze herausgebildet: die G em einnützigkeit g ilt als 
gew ahrt, w enn das V ersorgungsgebiet eine genau um ­
schriebene A usdehnung erhält, innerhalb dessen einer 
m öglichst großen Zahl von E inw ohnern G elegenheit zum 
Bezüge elektrischer Energie geboten w ird; wenn sich 
der U nternehm er verpflichtet, innerhalb des Bereiches 
seiner Leitungen jederm ann un ter bestim m ten w irtschaft­
lichen V oraussetzungen den Anschluß zu gew ähren (An­
schlußzw ang), bestim m te, vorher festgesetzte H öchst­
preise nicht zu überschreiten, diese Preise allen Ab­
nehm ern unter gleichen V erhältnissen einzuräum en (P reis­
bindung), und wenn er ferner einen ununterbrochenen 
Betrieb gew ährleistet (Betriebspflicht).

Um die E inhaltung dieser Bedingungen zu erzielen, 
ist aber eine gesetzliche R egelung, wie die Entw icklung 
der E lektrizitätsversorgung in Deutschland, der Schweiz, 
D änem ark und ändern Ländern bew eist, nicht notw endig, 
da der E igentüm er der V erkehrsräum e, ohne deren 
N utzung die Errichtung eines neuzeitlichen W erkes über­
haupt unm öglich ist, bei der V erleihung des L eistungs­
rechtes jederzeit in der Lage ist, die E inhaltung der von 
ihm gestellten Bedingungen zur V oraussetzung der V er­
leihung zu machen. Der Vorteil einer gesetzlichen R ege­
lung besteht lediglich darin, daß die Bedingungen m ög­
lichst einheitlich gestaltet w erden können, und daß auf 
diesem W ege die Erzw ingung von Sondervorteilen seitens 
der verschiedenen W egeunterhaltspflichtigen, insbesondere 
der Kreise und G em einden, verhindert w ird und damit 
der A usbreitung der E lektrizitätsversorgung die W ege 
geebnet werden.

D er letzte G esichtspunkt gilt in noch höherem  M aße 
gegenüber dem Privateigentum . H ier ist der U nternehm er 
zunächst ganz auf das Entgegenkom m en des E igentüm ers 
oder Besitzers angew iesen, er muß mit ihm verhandeln 
und w ar namentlich in früherer Zeit häufig gezw ungen, 
außerordentliche Forderungen  anzuerkennen oder V er­
längerungen und unzw eckm äßige F ührung  der Leitungs­
w ege in Kauf zu nehmen. Da aber eine m öglichst billige 
und zweckmäßige E lektrizitätsversorgung im Interesse der 
A llgem einheit liegt, sind viele Staaten dazu übergegangen, 
gesetzlich auch dem Privateigentum  gegenüber ein Lei­
tungsrech t festzulegen, so Italien, Frankreich, Ö sterreich, 
Spanien u. a. m. Auch hierbei w ird die G em einnützigkeit 
der Anlagen zur V oraussetzung gem acht. Ebenso wird 
bestim m t, daß dem E igentüm er, falls ihm ein Schaden 
durch die L eitungsführung erw ächst, E rsatz geleistet w ird, 
dessen H öhe zunächst m eist der freien V ereinbarung der 
Parteien überlassen bleibt, m angels einer E inigung aber 
durch gesetzlich bestim m te Schiedsgerichte oder Behörden 
festgesetzt w ird. Auch w ird dem U nternehm er die H af­
tu n g  für Schäden, die durch den Bestand oder den Be­
trieb  der Leitungen an fremdem Leben und Eigentum  ver­
ursacht w erden, auferlegt. Diese H aftung kann aus w irt­
schaftlichen G ründen nicht unbeschränkt sein, daher w ird 
m eist eine H aftung  ausgeschlossen, wenn die Schäden 
auf das V erschulden der Betroffenen oder D ritter zurück­
zuführen sind, oder durch die E igenart des Betriebes 
tro tz  A nw endung aller V orsichtsm aßregeln verursacht 
sind.

Durch die E rrichtung einer E lektrizitä tsversorgungs­
anlage übernim m t der U nternehm er ein großes w irtschaft­
liches W agnis. Die E rfahrung hat gezeigt, daß bei E in­
haltung  d er für die Z uerkennung der G em einnützigkeit 
vorgesehenen V oraussetzungen nur selten ein über die 
landesübliche Rente hinausgehender E rtrag  erzielt w er­

den kann. D ieser E rtrag  w ürde geschm älert oder ganz 
vernichtet, wenn in dem gleichen G ebiet m ehrere U n ter­
nehm er nebeneinander E lektrizitätsanlagen errichten und 
betreiben könnten. D aher w ird m eist das A usschließlich­
keitsrecht verlangt, d. h. es soll keinem zw eiten U n ter­
nehm er in dem gleichen G ebiet das L eitungsrecht ver­
liehen werden. D ieser Forderung  w ird in zahlreichen 
Staaten durch gesetzliche Bestim m ungen oder durch prak ­
tische H andhabung Rechnung getragen . Sie en tspringt 
aber, wie oben angedeutet, nicht dem M achtstreben oder 
der G ew innsucht der U nternehm er, sondern ist lediglich 
die V oraussetzung für eine um fassende und wirtschaftliche 
A usdehnung der E lektrizitätsversorgung. W o sie g rund ­
sätzlich abgelehnt w ird, wie z. B. in Spanien, erg ib t sich 
eine unzulängliche V ersorgung, eine ungeheure K apital­
verschw endung und  schließlich kom m t es doch zu V er­
einbarungen der W ettbew erber, die sich m eist als ein 
größerer Nachteil für die A bnehm er heraussteilen, als die 
G ew ährung von A usschließlichkeitsrechten.

Zu 2: Die physiologischen und therm ischen W irkun­
gen der Elektrizität, die vielfach bei ihrer norm alen und 
sachgem äßen A nw endung beabsichtigt sind, können ge­
fährlich w erden, wenn die Anlagen zu ihrer Erzeugung, 
Fortleitung und V erw endung unzureichend und unzw eck­
m äßig hergestellt w erden. Dies zu verhindern, haben vor 
allen D ingen diejenigen Kreise V eranlassung, die die 
A usbreitung d e r E lektrizitätsversorgung betreiben, da 
ihnen, ganz abgesehen von den w irtschaftlichen Schäden, 
die durch unzureichendes M aterial oder nachlässige Be­
triebsführung entstehen, in den m eisten Ländern die 
Zivil- und Strafgesetze schon eine w eitgehende H aftung 
auferlegen.

In den technisch fortgeschrittenen Ländern haben sich 
die führenden technischen V erbände aus dem Bewußtsein 
ihrer V erantw ortung heraus ohne rechtlichen Z w ang schon 
frühzeitig zur A ufstellung von S icherheitsvorschriften und 
Normalien veranlaßt gesehen, deren E inhaltung die Fach­
kreise selbst überw achen. D eutschland ist auf diesem G e­
biete führend vorangegangen ; obw ohl die vom V erband 
deutscher E lektrotechniker aufgestellten Sicherheits­
vorschriften und Normalien, die dem Fortsch ritt der 
Technik entsprechend laufend ergänzt w erden, keine ge­
setzliche Kraft haben, gilt es doch in den Kreisen aller 
T echniker als unabw eisbare Pflicht, sie streng  zu be­
achten.

Andere Länder haben sich nicht dam it begnügt, die 
A ufstellung solcher V orschriften und die Ü berw achung 
ihrer A nw endung den Fachkreisen zu überlassen, sondern 
haben von behördlicher Seite solche V orschriften erlassen, 
so z. B. die Schweiz, die skandinavischen Staaten u. a. m. 
Einzelne Staaten (D änem ark, zum Teil auch Österreich) 
gehen noch w eiter, indem sie für alle Personen, die mit 
dem Bau und Betrieb von Anlagen betrau t w erden, eine 
bestim m te V orbildung und E ignung vorschreiben, die durch 
amtliche P rüfungen nachgew iesen w erden m üssen. Solche 
Vorschriften haben aber nur bedingten  W ert, denn es 
kann durch ihre A nw endung nur der N achweis bestim m ter 
Kenntnisse und E rfahrungen erbracht w erden, nicht aber 
der der G ew issenhaftigkeit und des V eran tw ortungs­
bew ußtseins, die zur V erhütung von Schäden und  N ach­
teilen m indestens ebenso w ichtig sind, wie das V orhanden­
sein von Kenntnissen und E rfahrungen.

Zu 3: Es beruht auf irrtüm lichen V oraussetzungen, 
w enn vielfach behauptet w ird, der V erkehr m it Elek­
trizität sei dem Handel mit ändern W aren gleichzustellen.
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S c h o n  d a d u r c h ,  d a ß  d i e  E l e k t r i z i t ä t  u n k ö r p e r l i c h  i s t ,  

k a n n  s i e  d e m  V e r b r a u c h e r  n i c h t  w i e  e i n e  a n d e r e  W a r e  

i n  b e s t i m m t e n  M e n g e n  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t  w e r d e n ,  v i e l ­

m e h r  v e r b i n d e t  d e r  A b n e h m e r  s e i n e  O e b r a u c h s a p p a r a t e ,  

s e i  e s  z u r  B e l e u c h t u n g  o d e r  z u  K r a f t -  u n d  W ä r m e z w e c k e n ,  

n u r  d a n n  m i t  d e m  a n  d a s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  a n g e s c h l o s s e n e n  

L e i t u n g s n e t z ,  w e n n  u n d  s o  o f t  e r  v o n  d e n  E i n r i c h t u n g e n  

G e b r a u c h  m a c h e n  w i l l .  D a d u r c h  e r g i b t  s i c h  z u n ä c h s t  d i e  

E i g e n a r t  d e r  M e s s u n g  m i t t e l s  b e s o n d e r e r  E l e k t r i z i t ä t s ­

z ä h l e r .  W ä h r e n d  e s  s o n s t  ü b l i c h  i s t ,  d a ß  d i e  K o s t e n  d e s  

M e s s e n s  u n d  W ä g e n s  d e m  V e r k ä u f e r  z u r  L a s t  f a l l e n ,  m u ß  

i n  d e r  R e g e l  b e i  d e r  E l e k t r i z i t ä t  b e i  j e d e m  V e r b r a u c h e r  

e i n  A p p a r a t  v o r h a n d e n  s e i n ,  d e r  d i e  z u  b e l i e b i g e r  Z e i t  

e n t n o m m e n e  E l e k t r i z i t ä t s m e n g e  a n z e i g t .  E r s t  d u r c h  d i e s e  

E i n r i c h t u n g  i s t  e s  m ö g l i c h ,  d e n  A b n e h m e r  j e d e r z e i t  n a c h  

s e i n e n  W ü n s c h e n  m i t  d e m  N e t z  d e s  E l e k t r i z i t ä t s w e r k e s  

z u  v e r b i n d e n ,  s i e  b i l d e t  s o m i t  e i n e n  T e i l  s e i n e r  G e ­

b r a u c h s e i n r i c h t u n g e n ,  d e r e n  K o s t e n  g e w ö h n l i c h  i n  d e r  

F o r m  l a u f e n d e r  G e b ü h r e n  v o n  i h m  a u f z u b r i n g e n  s i n d .

V o n  b e s o n d e r e r  B e d e u t u n g  i s t  w e i t e r h i n  d i e  T a t s a c h e ,  

d a ß  u n t e r  d e n  h e u t i g e n  t e c h n i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e n  d i e  

E l e k t r i z i t ä t  n i c h t  a u f g e s p e i c h e r t  w e r d e n  k a n n .  D i e  E i n ­

r i c h t u n g e n  d e r  E l e k t r i z i t ä t s w e r k e  m ü s s e n  d a h e r  s o  b e ­

m e s s e n  s e i n ,  d a ß  d i e  A b n e h m e r  j e d e r z e i t  d i e  v o n  i h n e n  

b e n ö t i g t e  E n e r g i e m e n g e  e n t n e h m e n  k ö n n e n .  D a z u  b e ­

d a r f  e s  e i n m a l  k o s t s p i e l i g e r  E i n r i c h t u n g e n ,  d e r e n  V e r ­

z i n s u n g  u n d  A b s c h r e i b u n g  v o n  d e m  U n t e r n e h m e r  a u f ­

g e b r a c h t  w e r d e n  m ü s s e n ,  a u c h  d a n n ,  w e n n  d e r  A b n e h m e r  

g a r  n i c h t  o d e r  n u r  s e l t e n  d a v o n  G e b r a u c h  m a c h t .  E s  

m ü s s e n  f e r n e r  i n  d e m  A u g e n b l i c k ,  i n  d e m  d e r  A b n e h m e r  

s i c h  h i e r z u  e n t s c h l i e ß t ,  b e s t i m m t e  A u s g a b e n  a u f g e w e n d e t  

w e r d e n ,  u m  d i e  t a t s ä c h l i c h  b e n ö t i g t e  E n e r g i e  z u  e r ­

z e u g e n .  D i e s  i s t  o h n e  w e i t e r e s  v e r s t ä n d l i c h  b e i  W ä r m e ­

k r a f t w e r k e n ,  e s  g i l t  a b e r  a u c h  f ü r  W a s s e r k r a f t w e r k e ,  

b e i  d e n e n  d e r  A u f w a n d  a n  B e d i e n u n g  u n d  d e r  V e r s c h l e i ß  

d e r  M a s c h i n e n  z u  b e r ü c k s i c h t i g e n  s i n d .

D i e s e  Z u s a m m e n h ä n g e  s i n d  i n  r e c h t l i c h e r  B e z i e h u n g  

v o n  B e d e u t u n g  e i n m a l  b e i  d e r  n a m e n t l i c h  i n  l e t z t e r  Z e i t  

h ä u f i g  e r ö r t e r t e n  F r a g e ,  o b  d i e  E l e k t r i z i t ä t s w e r k e  v e r ­

p f l i c h t e t  s i n d ,  S t r o m  z u  R e s e r v e z w e c k e n  z u r  V e r f ü g u n g  

z u  h a l t e n 2) ,  e i n e  F r a g e ,  d i e  g r u n d s ä t z l i c h  z u  v e r n e i n e n  

i s t .  S i e  s i n d  f e r n e r  v o n  W i c h t i g k e i t ,  w e n n  e n t s c h i e d e n  

w e r d e n  s o l l ,  w e l c h e  S t e l l u n g  d e m  E l e k t r i z i t ä t s l i e f e r v e r t r a g  

i m  h a n d e l s r e c h t l i c h e n  S i n n e  e i n z u r ä u m e n  i s t .  H i e r ü b e r  

l i e g t  e i n  a u s f ü h r l i c h e r  B e r i c h t ,  b e h a n d e l n d  d i e  r e c h t l i c h e  
N a t u r  d e s  E l e k t r i z i t ä t s l i e f e r v e c t r a g e s  v o n  D r .  Alexander 
u n d  D r .  R um pf  d e r  Z w e i t e n  W e l t k r a f t k o n f e r e n z  v o r .  

D e r  B e r i c h t  k o m m t  z u  d e m  E r g e b n i s ,  d a ß  d e r  E l e k ­

t r i z i t ä t s l i e f e r v e r t r a g  e i n e n  A r b e i t s v e r t r a g  v o m  T y p u s  d e s  

W e r k v e r t r a g e s  d a r s t e l l t .  E b e n s o  i s t  d o r t  a u s f ü h r l i c h  d i e  

F r a g e  e r ö r t e r t ,  d i e  l e i d e r  g e r a d e  i n  d e r  j e t z i g e n  Z e i t  

w i r t s c h a f t l i c h e r  D e p r e s s i o n  v o n  B e d e u t u n g  g e w o r d e n  i s t ,  

w i e  d e r  E l e k t r i z i t ä t s v e r t r a g  b e i m  K o n k u r s  d e s  A b ­

n e h m e r s  z u  b e h a n d e l n  i s t .  T h e o r i e  u n d  P r a x i s  h a b e n  s i c h  

m e i s t  d a h i n  e n t s c h i e d e n ,  d a ß  e s  s i c h  u m  e i n e n  e i n h e i t ­

l i c h e n  V e r t r a g  h a n d e l t ,  w o r a u s  f o l g t ,  d a ß  d e r  K o n k u r s ­

v e r w a l t e r  e t w a i g e  R ü c k s t ä n d e  v o l l  b e z a h l e n  m u ß ,  w e n n  

e r  a u f  G r u n d  d e s  V e r t r a g e s  d i e  W e i t e r l i e f e r u n g  d e s  

S t r o m e s  v e r l a n g t .

S c h l i e ß l i c h  s p i e l t  d i e  U n k ö r p e r l i c h k e i t  d e r  E l e k t r i z i ­

t ä t  i n  r e c h t l i c h e r  B e z i e h u n g  a u c h  i n s o f e r n  e i n e  R o l l e ,  

a l s  d i e  E n t z i e h u n g  o d e r  m i ß b r ä u c h l i c h e  V e r w e n d u n g  

e l e k t r i s c h e r  A r b e i t  i n  d e n  f r ü h e r e n  R e c h t s y s t e m e n  n i c h t

2) Vgl. h ie r z u  L . H a u s f e l d e r  in  T . u. W . B d . 22 (1929), S. 297.

Siegel: Energiewirtschaft und Recht

v o r g e s e h e n  w a r .  U m  i h r e  E i n o r d n u n g  i n  d a s  S t r a f r e c h t  

z u  e r m ö g l i c h e n  u n d  d a m i t  d i e  U n t e r n e h m e r  v o r  S c h a d e n  

z u  b e w a h r e n ,  h a b e n  m a n c h e  S t a a t e n  d i e  E l e k t r i z i t ä t  i m  

S t r a f -  u n d  H a n d e l s r e c h t  d e r  „ S a c h e “  g l e i c h g e s t e l l t ,  z .  B .  

d i e  S c h w e i z  u n d  Ö s t e r r e i c h .  D e u t s c h l a n d  h a t  e i n  b e s o n ­

d e r e s  G e s e t z  ü b e r  d i e  E n t z i e h u n g  e l e k t r i s c h e r  A r b e i t  

e r l a s s e n ,  d a s  s i c h  a b e r  i m  L a u f e  d e r  J a h r e  n i c h t  a l s  

z w e c k m ä ß i g  u n d  a u s r e i c h e n d  e r w i e s e n  h a t  u n d  a n  d e s s e n  

U m g e s t a l t u n g  z u r  Z e i t  g e a r b e i t e t  w i r d .

Z u  4 :  D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  E l e k t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g  

w a r  i n  i h r e n  A n f ä n g e n  i m  a l l g e m e i n e n  d e n  P r i v a t u n t e r ­

n e h m e r n  u n d  d e n  G e m e i n d e n  ü b e r l a s s e n .  N u r  g a n z  w e n i g e  

S t a a t e n  h a b e n  f r ü h z e i t i g  g e s e t z l i c h e  B e s t i m m u n g e n  e r ­

l a s s e n ,  a l s  e r s t e r  E n g l a n d  i m  J a h r e  1 8 8 2 .  A l l e  f r ü h e r e n  

G e s e t z e  b e z o g e n  s i c h  i m  w e s e n t l i c h e n  a u f  d i e  E i n h a l t u n g  

v o n  S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n ,  a u f  d e n  S c h u t z  d e r  T e l e ­

g r a p h e n -  u n d  T e l e p h o n a n l a g e n ,  u n d  n u r  v e r e i n z e l t  a u f  

d i e  F ö r d e r u n g  d e r  E l e k t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g .  E r s t  a l s  d i e  

V e r s o r g u n g s g e b i e t e  ü b e r  d e n  R a h m e n  d e r  G e m e i n d e n  
u n d  i h r e r  n ä c h s t e n  U m g e b u n g  h i n a u s w u c h s e n ,  b e s c h ä f ­

t i g t e n  s i c h  d i e  ö f f e n t l i c h e n  K ö r p e r s c h a f t e n  h ö h e r e r  O r d ­

n u n g ,  d i e  P r o v i n z e n ,  L ä n d e r  u n d  S t a a t e n  i m m e r  m e h r  

m i t  d i e s e m  w i c h t i g e n  W i r t s c h a f t s z w e i g  u n d  s u c h t e n  d u r c h  

g e s e t z g e b e r i s c h e  M a ß n a h m e n  a u f  s e i n e  E n t w i c k l u n g  e i n ­

z u w i r k e n .  A l s  e i n e s  d e r  H a u p t z i e l e  w i r d  h i e r b e i  m e i s t  

d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  u n d  v o r t e i l h a f t e  A u s n u t z u n g  d e r  

n a t i o n a l e n  E n e r g i e q u e l l e n  g e n a n n t .  M a n c h e  S t a a t e n  

g l a u b e n  e i n e n  E i n f l u ß  h i e r a u f  n u r  d a d u r c h  a u s ü b e n  z u  

k ö n n e n ,  d a ß  s i e  d u r c h  G e s e t z e  d i e  E r r i c h t u n g  v o n  E l e k ­

t r i z i t ä t s w e r k e n ,  g l e i c h v i e l  w e l c h e r  A r t ,  a n  d i e  V e r l e i h u n g  

e i n e r  b e s o n d e r e n  K o n z e s s i o n  k n ü p f e n .  D i e s e  K o n z e s s i o n  
f ü r  d i e  E r r i c h t u n g  v o n  K r a f t w e r k e n  h a t  r e c h t l i c h  e i n e n  

ä n d e r n  C h a r a k t e r  a l s  d i e  K o n z e s s i o n  f ü r  d i e  E r r i c h t u n g  

v o n  L e i t u n g s n e t z e n .  D i e s e  b e r u h t  a u f  E i g e n t u m s -  u n d  

V e r f ü g u n g s r e c h t e n ,  j e n e  i s t  e i n  w e i t g e h e n d e r  E i n g r i f f  

i n  d i e  W i r t s c h a f t s -  u n d  G e w e r b e f r e i h e i t .

U n t e r  d e n  v i e l e n  G e s i c h t s p u n k t e n ,  d i e  f ü r  o d e r  g e g e n  

d i e  V e r l e i h u n g  e i n e r  K o n z e s s i o n  z u r  E r r i c h t u n g  v o n  

K r a f t w e r k e n  g e l t e n d  g e m a c h t  w e r d e n ,  s t e h t  h e u t e  v i e l ­

f a c h  o b e n a n  d i e  E i n o r d n u n g  i n  e i n e n  s o g e n a n n t e n  G e ­

n e r a l p l a n ,  d e r  d i e  g e s a m t e  E l e k t r i z i t ä t s w i r t s c h a f t ,  j a  s o ­

g a r  E n e r g i e w i r t s c h a f t  e i n e s  L a n d e s  n a c h  e i n h e i t l i c h e n  

G e s i c h t s p u n k t e n  r e g e l n  s o l l .  H a n d  i n  H a n d  d a m i t  g e h t  

h ä u f i g  d i e  E i n t e i l u n g  d e s  b e t r e f f e n d e n  L a n d e s  i n  E n e r g i e ­

w i r t s c h a f t s b e z i r k e ,  i n n e r h a l b  d e r e n  d i e  T r ä g e r  d e r  E l e k ­

t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g ,  m e i s t  u n t e r  F ü h r u n g  ö f f e n t l i c h e r  

K ö r p e r s c h a f t e n ,  a u f  u m f a s s e n d e  u n d  z w e c k m ä ß i g e  V e r ­

t e i l u n g  h i n a r b e i t e n  s o l l e n .  A n s ä t z e  z u  e i n e r  s o l c h e n  

R e g e l u n g ,  s o w o h l  i n  d e r  L i t e r a t u r  a l s  a u c h  i n  d e r  P r a x i s ,  

f i n d e n  s i c h  z u e r s t  i n  D e u t s c h l a n d ;  d i e  E n t w i c k l u n g  h a t  

s i c h  d a n n  f o r t s c h r e i t e n d  i n  d i e s e r  R i c h t u n g  b e w e g t ,  o h n e  

g e s e t z l i c h e n  Z w a n g ,  a b e r  z u  e i n e m  g r o ß e n  T e i l  u n t e r  

s t a a t l i c h e r  F ü h r u n g .  A u f  d e m  W e g e  d e r  G e s e t z g e b u n g  

h a t  z u e r s t  E n g l a n d  d i e  E i n t e i l u n g  d e s  L a n d e s  i n  E l e k ­

t r i z i t ä t s b e z i r k e  ( 1 9 1 9 )  u n d  d a n n  d i e  D u r c h f ü h r u n g  e i n e s  

G e n e r a l p l a n e s  a u f  s t a a t l i c h e  K o s t e n  ( 1 9 2 6 )  a n g e o r d n e t .  

D i e  b i s  j e t z t  e r z i e l t e n  E r f o l g e  s i n d  i m  V e r g l e i c h  z u  d e n  

a n  d i e s e  M a ß n a h m e n  g e k n ü p f t e n  H o f f n u n g e n  u n d  z u  d e n  

a u f g e w e n d e t e n  M i t t e l n  g e r i n g  u n d  k ö n n e n  n i c h t  z u r  N a c h ­

a h m u n g  e r m u t i g e n .  S o l a n g e  d i e  t e c h n i s c h e  u n d  w i r t s c h a f t ­

l i c h e  E n t w i c k l u n g  d e r  E l e k t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g  n o c h  d e r ­

a r t i g  i n  F l u ß  i s t  w i e  g e g e n w ä r t i g ,  b e d e u t e t  d i e  z w a n g s ­

w e i s e  E i n o r d n u n g  d e r  E r z e u g u n g  u n d  F o r t l e i t u n g  i n  

e i n e n  s t a r r e n ,  v o r a u s b e s t i m m t e n  P l a n  e i n e  u n z u l ä s s i g e  

E i n e n g u n g  d e s  f r e i e n  W e t t b e w e r b s  u n d  p r i v a t e r  U n t e r ­
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n e h m u n g s l u s t ,  d i e  w i r  z u m  F o r t s c h r i t t  h e u t e  n o c h  n i c h t  

e n t b e h r e n  k ö n n e n .

F ü r  d i e  V e r l e i h u n g  v o n  K o n z e s s i o n e n  v e r l a n g t  d e r  

S t a a t  f ü r  s i c h  m a t e r i e l l e  G e g e n l e i s t u n g e n ,  s o f e r n  e r  n i c h t  

s e l b s t  a l s  U n t e r n e h m e r  a u f t r i t t .  D i e  b e d e u t u n g s v o l l s t e  

d e r  F o r d e r u n g e n ,  d i e  g e w ö h n l i c h  h i e r b e i  e r h o b e n  w e r d e n ,  

b e s t e h t ,  a b g e s e h e n  v o n  d e r  E r h e b u n g  g e l d l i c h e r  A b g a b e n  

i n  i r g e n d e i n e r  F o r m ,  i n  d e r  I n a n s p r u c h n a h m e  e i n e s  R e c h t e s  

a u f  R ü c k k a u f  u n d  a u f  H e i m f a l l  d e r  a u f  G r u n d  d e r  K o n ­

z e s s i o n  e r r i c h t e t e n  A n l a g e n .  I n  z a h l r e i c h e n  n e u e r e n  E l e k ­

t r i z i t ä t s g e s e t z e n  i s t  f e s t g e l e g t ,  d a ß  d e r  S t a a t  o d e r  a n d e r e  

ö f f e n t l i c h e  K ö r p e r s c h a f t e n  d i e  a u f  G r u n d  d e r  K o n z e s s i o n  

e r r i c h t e t e n  A n l a g e n  n a c h  e i n e m  g e w i s s e n  Z e i t r a u m  k ä u f ­

l i c h  e r w e r b e n  k ö n n e n ,  u n d  d a ß  n a c h  A b l a u f  d e r  K o n ­

z e s s i o n  d i e  A n l a g e n  g a n z  o d e r  z u m  T e i l  k o s t e n l o s  d e m  

K o n z e s s i o n s g e b e r  a n h e i m f a l l e n  s o l l e n .  D e r a r t i g e  F o r d e ­

r u n g e n ,  d i e  s c h e i n b a r  d a s  I n t e r e s s e  d e r  A l l g e m e i n h e i t  

w a h r e n  s o l l e n ,  w e r d e n ,  w i e  s c h o n  b e i  d e r  W a s s e r k r a f t ­

g e s e t z g e b u n g  e r w ä h n t ,  v i e l f a c h  a u f  G r u n d  ü b e r k o m m e n e r

A n s i c h t e n  e r h o b e n ,  b e d e u t e n  a b e r  e i n e  s c h w e r e  B e n a c h ­

t e i l i g u n g  d e s  U n t e r n e h m e r s  u n d  s i n d  s o m i t  d e r  E n t w i c k ­
l u n g  s c h ä d l i c h .  D a s  s c h n e l l e  F o r t s c h r e i t e n  d e r  T e c h n i k  

u n d  d i e  d a m i t  v e r b u n d e n e  N o t w e n d i g k e i t ,  d a u e r n d  n e u e  
b e t r ä c h t l i c h e  G e l d m i t t e l  i n  d e n  E l e k t r i z i t ä t s u n f e r n e h m u n -  

g e n  a n z u l e g e n ,  v e r l a n g e n  e i n e  g e r e c h t e  u n d  g r o ß z ü g i g e  
F e s t s e t z u n g  d e r  A n k a u f s -  u n d  H e i m f a l l b e d i n g u n g e n ,  w e n n  

n i c h t  d i e  A n p a s s u n g  d e r  U n t e r n e h m u n g e n  a n  d e n  t e c h ­

n i s c h e n  F o r t s c h r i t t ,  n a m e n t l i c h  b e i  H e r a n n a h e n  d e r  R ü c k ­

k a u f -  u n d  H e i m f a l l t e r m i n e  l e i d e n '  s o l l .

I m  v o r a u s g e h e n d e n  i s t  v e r s u c h t  w o r d e n ,  e i n e n  Ü b e r ­

b l i c k  ü b e r  d i e  r e c h t l i c h e n  u n d  g e s e t z l i c h e n  F r a g e n  z u  

g e b e n ,  d i e  i n  d e r  E n e r g i e w i r t s c h a f t  u n d  i m  b e s o n d e r e n  

i n  d e r  E l e k t r i z i t ä t s w i r t s c h a f t  v o n  B e d e u t u n g  s i n d .  D a s  

Z i e l  d e r  h i e r b e i  z u r  M i t w i r k u n g  B e r u f e n e n  m u ß  d i e  R e g e ­

l u n g  u n d  F ö r d e r u n g  d e r  E n e r g i e w i r t s c h a f t  u n t e r  H e r a n ­

z i e h u n g  a l l e r  a u f  d i e s e m  G e b i e t e  s c h a f f e n d e n  K r ä f t e  s e i n ,  

n i c h t  a b e r  i h r e  a l l e i n i g e  B e h e r r s c h u n g  d u r c h  d i e  ö f f e n t ­

l i c h e n  K ö r p e r s c h a f t e n .  [ 6 9 1 ]
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Die deutsche Konjunktur Mitte Mai 1930
D ie  S o n d e r k o n ju n k tu  r d e r  E n e r g ie e r z e u g u n g

Z u  a l l e n  Z e i t e n  f i n d e n  w i r  g e w i s s e  T e i l e  d e s  W i r t ­
s c h a f t s k ö r p e r s  a u s  d e r  a l l g e m e i n e n  K o n j u n k t u r e n t w i c k ­
l u n g  h e r a u s g e h o b e n  u n d  e i g e n e n  G e s e t z e n  u n t e r w o r f e n ,  
d i e  w i r  m i t  d e m  N a m e n  „ S o n d e r k o n j u n k t u r e n “  
z u  b e z e i c h n e n  p f l e g e n .  N i c h t ,  d a ß  d i e s e  T e i l e  v ö l l i g  v o n  
d e r  ü b r i g e n  E n t w i c k l u n g  l o s g e l ö s t  s i n d ;  a u c h  s i e  w e r d e n  
v o n  i h r  b e e i n f l u ß t ,  a b e r  d o c h  n i c h t  s t a r k  g e n u g ,  u m  
n i c h t  i n  e r s t e r  L i n i e  i h r e n  e i g e n e n  G e s e t z e n  z u  f o l g e n .  
D i e  E n t w i c k l u n g  d e r  K u n s t s e i d e n -  u n d  A u t o m o b i l i n d u s t r i e  

l i e f e r t  u n s  d i e  b e s t e n  B e i s p i e l e  h i e r f ü r .  D e r  „ T r e n d “  
d i e s e r  I n d u s t r i e n  w a r  i m  l e t z t e n  J a h r z e h n t  s t a r k  g e n u g ,  
u m  s i c h  j e d e r  K r i s e  z u m  T r o t z  d u r c h z u s e t z e n .  A b e r  n i c h t  
i m m e r  e n t s p r i c h t  d i e  U m s a t z s t e i g e r u n g  e i n e r  e n t s p r e c h e n ­
d e n  G e w i n n -  o d e r  g a r  P r e i s s t e i g e r u n g ;  j a  m e i s t  i s t  d e r  
b r e i t e r e  U m s a t z  n u r  m ö g l i c h  a u f  d e r  G r u n d l a g e  n i e d ­
r i g e r e r  P r e i s e .  B e s o n d e r s  s c h a r f  s t e h e n  s i c h  g ü n s t i g e  
M e n g e n k o n j u n k t u r  u n d  P r e i s r ü c k g a n g  i n  d e r  G u m m i -  
I n d u s t r i e  g e g e n ü b e r ,  w o  b e k a n n t l i c h  s c h o n  d e r  P r e i s

f ü r  d e n  R o h s t o f f  n u r  n o c h  B r u c h t e i l e  d e s  V o r k r i e g s ­
p r e i s e s  b e t r ä g t .

Ä h n l i c h  l i e g t  e s  b e i  d e r  n e u z e i t l i c h e n  E n e r g i e w i r t ­
s c h a f t .  A u c h  h i e r  g e h t  H a n d  i n  H a n d  m i t  d e r  E r m ä ß i g u n g  
d e s  E n e r g i e p r e i s e s ,  i n s b e s o n d e r e  d e s  e l e k t r i s c h e n  S t r o m e s ,  
e i n e  g e w a l t i g e  A u s d e h n u n g ,  u n d  w e n n  n i c h t  a l l e s  t r ü g t ,  
s o  s t e h e n  w i r  h e u t e  e r s t  a m  B e g i n n  d i e s e r  E n t w i c k l u n g .  
A n  A b b .  1  l ä ß t  s i c h  e r k e n n e n ,  w i e  d i e  S t r o m e r z e u g u n g  
D e u t s c h l a n d s  v o n  J a h r  z u  J a h r  z u g e n o m m e n  h a t ,  u n d  
n u r  a n  d e r  G r ö ß e n o r d n u n g  d i e s e r  Z u n a h m e  l a s s e n  s i c h  
d i e  W e l l e n  u n s e r e r  l e t z t e n  K o n j u n k t u r e n  v e r f o l g e n .  D i e s e  
B e w e g u n g  w i r d  w a h r s c h e i n l i c h  n o c h  s t ä r k e r  w e r d e n ,  w e n n  
d i e  E l e k t r i z i t ä t s v e r s o r g u n g  d e s  R e i c h e s  a u f  e i n h e i t l i c h e r  
G r u n d l a g e  i n  A n g r i f f  g e n o m m e n  w i r d ,  w o z u  0 .  von M üler 
e i n  v o r b e r e i t e n d e s  G u t a c h t e n  f e r t i g g e s t e l l t  h a t .  H i e r n a c h  
s o l l  s i c h  u n s e r  j ä h r l i c h e r  S t r o m v e r b r a u c h  v o n  1 9 2 5  b i s
1 9 3 5  a n n ä h e r n d  v e r v i e r f a c h e n ;  a u f  d e n  K o p f  d e r  B e v ö l ­

k e r u n g  s o l l  1 9 3 5  e i n  J a h r e s ­
v e r b r a u c h  v o n  4 9 2  k W h  
( g e g e n  1 3 7  k W h  1 9 2 5 )  k o m ­
m e n .  E s  i s t  k l a r ,  d a ß  b e i  
e i n e r  s o l c h e n  G r u n d r i c h t u n g  
d i e  e i n z e l n e n  K o n j u n k t u r ­
s c h w a n k u n g e n  n u r  s e h r  a b ­
g e s c h w ä c h t  z u m  A u s d r u c k  
k o m m e n  k ö n n e n .  Ä h n -
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Abb. 4. Konkurse und G eschäftsau fs ich ten  (ab
1. 10. 1927 V erg le ichsverfahren) 1926 bis 1930. Ab­

so lu te  und sa isonbe rich tig te  Z iffe rn
l i e h  l i e g t  e s  i n  d e n  ü b r i g e n  L ä n d e r n ,  i n s b e s o n d e r e  s o l c h e n  
m i t  g r o ß e n  W a s s e r k r ä f t e n  w i e  S k a n d i n a v i e n ,  u n d  d i e  
S t r o m a u s f u h r  d i e s e r  L ä n d e r  m i t t e l s  h o c h g e s p a n n t e r  F e r n ­
l e i t u n g e n  n a c h  S t a a t e n  m i t  g e r i n g e r e n  N a t u r s c h ä t z e n  i s t  
u n s  b e r e i t s  e i n e  v e r t r a u t e  T a t s a c h e .

A u c h  d e r  A u s b a u  d e r  g r o ß e n  F e r n g a s b e t r i e b e  s t e h t  
v ö l l i g  u n t e r  d e m  Z e i c h e n  d e s  u n a u f h ö r l i c h e n  W a c h s t u m s .  
S o  h a t  s i c h  d i e  R u h r g a s a b g a b e  m i t  t ä g l i c h  2  M i l l .  m :i,  
w i e  s i e  i m  A p r i l  e r r e i c h t  w u r d e ,  g e g e n ü b e r  d e m  V o r j a h r  
m e h r  a l s  v e r d o p p e l t ,  u n d  d i e  g r o ß e  S o n d e r k o n j u n k t u r  d e s  
R u h r b e r g b a u e s  i s t  z u m  w e s e n t l i c h e n  T e i l  a u f  d i e s e  n e u e  
A r t  d e r  E n e r g i e v e r s o r g u n g  z u r ü c k z u f ü h r e n .  S o  s i n d  s e i t  
M i t t e  1 9 2 6  r d .  4 0 0 0  n e u e  K o k s ö f e n  i m  R u h r g e b i e t  e r ­
b a u t  u n d  i n  G a n g  g e s e t z t  w o r d e n .

G l e i c h w o h l  s i n d  a u c h  i n  d e r  E n e r g i e w i r t s c h a f t  K o n ­
j u n k t u r s c h w a n k u n g e n  s p ü r b a r .  R e a g i e r e n  d o c h  d i e  g r o ß e n  
n e u z e i t l i c h e n  K r a f t -  u n d  G a s v e r s o r g u n g s a n l a g e n  ü b e r a u s  
e m p f i n d l i c h  a u f  d i e  g e r i n g s t e n  k o n j u n k t u r e l l e n  A b ­
s c h w ä c h u n g e n ,  d a  s i e  f a s t  a u s s c h l i e ß l i c h  m i t  f e s t e n  K o s t e n  
z u  r e c h n e n  h a b e n .  A b b .  2  z e i g t  a n  d e r  J a n u a r e r z e u g u n g  
v o n  S t r o m  d i e  j e w e i l i g e  Z u n a h m e  g e g e n ü b e r  d e m  J a n u a r  
d e s  V o r j a h r e s  i n  v F I ,  u n d  w i r  s e h e n ,  d a ß  d e r  J a n u a r  
1 9 3 0  w e i t a u s  d i e  g e r i n g s t e  Z u n a h m e  d e r  l e t z t e n  f ü n f  J a h r e  
a u f w e i s t ,  l n  d e r  T a t  b e t r a c h t e t  m a n  z u r  Z e i t  m i t  g e ­
w i s s e r  S o r g e  d i e s e  U n t e r b r e c h u n g  d e r  S t r o m k o n j u n k t u r ,  
d i e  a n  s i c h  n u r  e i n e  n a t ü r l i c h e  F o l g e  d e r  s c h l e c h t e n  
B e s c h ä f t i g u n g  u n s e r e r  G e s a m t w i r t s c h a f t  i s t .  A n g e s i c h t s  
d e s  u n u n t e r b r o c h e n e n  A u s b a u e s  u n s e r e r  K r a f t w e r k e  i s t  
e i n e  w e i t e r e  s t e t i g e  Z u n a h m e  d e s  S t r o m v e r b r a u c h s  v o n  
g r ö ß t e r  B e d e u t u n g .

A l l e r d i n g s  e r s c h e i n t  e s  f r a g l i c h ,  o b  w i r  s c h o n  i n  
a b s e h b a r e r  Z e i t  w i e d e r  m i t  e i n e r  B e l e b u n g  d e r  a l l g e -

Abb. 5. B etrag der a rbe its täg lichen  W echse lp ro teste  
1927 bis 1930, M onatsdurchschnitte

m e i n e n  E r z e u g u n g  r e c h n e n  k ö n n e n .  G e r a d e  d i e  E r ­
z e u g u n g  d e r  G r u n d s t o f f e  i s t  i m  l e t z t e n  M o n a t  w e s e n t ­
l i c h  z u r ü c k g e g a n g e n ;  d i e  M e l d u n g e n  a u s  I n d u s t r i e  u n d  
H a n d e l  l a u t e n  w e i t e r  u n g ü n s t i g ,  u n d  d i e  e i n z i g e  E r ­
l e i c h t e r u n g ,  d i e  z u r  Z e i t  s p ü r b a r  i s t ,  w e i s t  d e r  G e l d ­
m a r k t  a u f  ( A b b .  3 ) .  H i e r  v o l l z i e h t  s i c h  d i e  w e i t e r e  
A u f t a u u n g  i n  s t ü r m i s c h e m  T e m p o  u n d  h a t  b e r e i t s  z u  
e i n e r  e r n e u t e n  D i s k o n t s e n k u n g  g e f ü h r t ,  w o m i t  d e r  n i e d ­
r i g s t e  S t a n d  d e s  o f f i z i e l l e n  Z i n s s a t z e s  s e i t  1 9 1 3  e r r e i c h t  
i s t .  E i n e  A u s w i r k u n g  a u f  d e n  K a p i t a l m a r k t  i s t  i n  a b ­
s e h b a r e r  Z e i t  z u  e r h o f f e n ,  w e n n  a u c h  z u r  Z e i t  d a v o n  
n o c h  w e n i g  z u  s p ü r e n  i s t .

S o  i s t  d e n n  a u c h  d i e  K r e d i t s i c h e r h e i t  n a c h  w i e  v o r  
u n b e f r i e d i g e n d  ( A b b .  4  u .  5 ) .  Z w a r  s c h e i n t  e s ,  a l s  o b  
d i e  K u r v e n  d e r  K o n k u r s e  u n d  W e c h s e l p r o t e s t e  i h r e n  
H ö h e p u n k t  ü b e r s c h r i t t e n  h a b e n ;  m i t  S i c h e r h e i t  l ä ß t  s i c h  
d i e s  j e d o c h  w e d e r  a u s  d e m  b i s h e r i g e n  V e r l a u f  d i e s e r  
K u r v e n ,  n o c h  a u s  d e r  k r i t i s c h e n  B e t r a c h t u n g  u n s e r e s  
w i r t s c h a f t l i c h e n  G e s a m t b i l d e s  b e u r t e i l e n .

Brasch. [ 6 9 2 ]

Photographiermaschinen in technischen Büros 
Der Kontophot

D e r  K o n t o p h o t  i s t  e i n e  P h o t o g r a p h i e r m a s c h i n e ,  m i t  
d e r e n  H i l f e  m a n  S c h r i f t s t ü c k e ,  P a u s e n  u n d  Z e i c h n u n g e n  
j e d e r  A r t  i m  g l e i c h e n  M a ß s t a b  v e r k l e i n e r t  o d e r  v e r ­
g r ö ß e r t ,  m a ß s t ä b l i c h  g e n a u  u n d  o r i g i n a l g e t r e u  w i e d e r ­
g e b e n  k a n n .  I n  n e u e s t e r  Z e i t  i s t  e r f o l g r e i c h  v e r s u c h t  
w o r d e n ,  d e n  K o n t o p h o t  i n  d e n  D i e n s t  d e r  t e c h n i s c h e n  
B ü r o s  v o n  M a s c h i n e n f a b r i k e n  z u  s t e l l e n .  B e i  s e i n e r  B e ­
n u t z u n g  i s t  e s  b e l a n g l o s ,  o b  e s  s i c h  u m  d i e  V e r w e n d u n g  
o d e r  E r z i e l u n g  l i c h t p a u s f ä h i g e r  o d e r  n i c h t  l i c h t p a u s -  
f ä h i g e r  O r i g i n a l e  h a n d e l t .  D a s  O r i g i n a l  k a n n  i n  B l e i  
o d e r  T u s c h e  a u s g e f ü h r t  s e i n ,  M a s c h i n e n s c h r i f t  e n t h a l t e n ,  
e i n e  L i c h t p a u s e  i r g e n d  w e l c h e r  A r t ,  e i n  D r u c k ,  e i n  P h o t o  
o d e r  a u s  d u r c h s i c h t i g e m  o d e r  u n d u r c h s i c h t i g e m  P a p i e r  
h e r g e s t e l l t  s e i n .

S e i n e  V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t  i s t  d e m n a c h  s e h r  v i e l ­
s e i t i g .  E r  k a n n  b e n u t z t  w e r d e n  b e i m  U m z e i c h n e n  v o n  
O r i g i n a l e n  i m  g l e i c h e n  o d e r  ä n d e r n  M a ß s t a b ,  b e i m  H e r ­
s t e l l e n  v o n  G r u p p e n - ,  Z u s a m m e n s t e l l u n g s - ,  P a t e n t z e i c h ­
n u n g e n  u .  d g l .  u n m i t t e l b a r  a u s  K o n s t r u k t i o n s z e i c h n u n g e n ,  
b e i m  H e r s t e l l e n  v o n  v e r k l e i n e r t e n  S k i z z e n  a u s  v o r h a n d e n e n  
Z e i c h n u n g e n  f ü r  K a r t e i z w e c k e  u s w . ,  b e i m  m a ß g e t r e u e n  
K o p i e r e n  v o n  P a p i e r s c h a b l o n e n ,  D r u c k v o r l a g e n  u .  d g l . ,  
s o w i e  b e i  d e r  W i e d e r g a b e  v o n  B r i e f e n ,  W e r b e s c h r i f t e n ,  
v o n  A b b i l d u n g e n  u n d  A u f s ä t z e n  a u s  Z e i t s c h r i f t e n  u s w .

D i e  B e n u t z u n g  d e s  K o n t o p h o t ,  ü b e r  d e s s e n  v i e l f a c h e  
V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n  Franz Maul  n e b e n  e i n e r  a u s ­
f ü h r l i c h e n  t e c h n i s c h e n  B e s c h r e i b u n g  i n  H e f t  8,  B d .  9  
( 1 9 3 0 )  d e s  M a s c h i n e n b a u  b e r i c h t e t ,  k a n n  b e i  g e n ü g e n d e r  
B e s c h ä f t i g u n g s m ö g l i c h k e i t  e i n  w e r t v o l l e s  w i r t s c h a f t l i c h e s  
H i l f s m i t t e l  d e r  t e c h n i s c h e n  B ü r o s  w e r d e n .

Ks. [ 6 7 7 ]
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Die Organisation der Energiewirtschaft
D i e  E n e r g i e w i r t s c h a f t ,  d i e  g e g e n w ä r t i g  s e l b s t  s c h o n  

e i n e n  a u ß e r o r d e n t l i c h  b e d e u t s a m e n  A u s s c h n i t t  u n d  z u g l e i c h  

U n t e r b a u  d e r  G e s a m t w i r t s c h a f t  b i l d e t ,  i s t  i n  m e h r f a c h e r  
B e z i e h u n g  a u c h  T r ä g e r  e i n e r  e i g e n a r t i g e n  o r g a n i s a t o r i ­

s c h e n  D u r c h b i l d u n g  g e w o r d e n .  S i e  w e i c h t  w e s e n t l i c h  v o n

d e n  n a m e n t l i c h  i n  d e r  I n d u s t r i e  v e r w a n d t e n  F o r m e n  d e r  

K a r t e l l e  a b ,  h a t  a b e r  a u c h  d i e  S t u f e  d e r  r e i n  p r i v a t e n  

k a p i t a l i s t i s c h e n  K o n z e n t r a t i o n  b e r e i t s  ü b e r s c h r i t t e n .

B e s t i m m e n d  s i n d  h i e r f ü r  n i c h t  a l l e i n  i h r e  b e s o n d e r e n  

t e c h n i s c h e n  V o r a u s s e t z u n g e n  u n d  B e d i n g u n g e n  d e r  E r ­

z e u g u n g  u n d  V e r w e r t u n g ,  s o n d e r n  v o r z ü g l i c h  a u c h  d i e
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a u ß e r o r d e n t l i c h e  B e d e u t u n g ,  d i e  i h r  f ü r  d i e  L a n d e s w i r t ­

s c h a f t  u n d  d i e  K u l t u r e n t f a l t u n g  z u k o m m t .  D r ä n g t e n  d a h e r  

s p e z i f i s c h e  t e c h n i s c h e  F o r d e r u n g e n  v o n  e i n e m  s e i t  e t w a  

d r e i  b i s  v i e r  J a h r z e h n t e n  e r r e i c h t e n  E n t w i c k l u n g s s t a d i u m  

a n  a u f  d u r c h g r e i f e n d e  r a t i o n a l i s i e r e n d e  O r g a n i s a t i o n ,  s o  

f o r d e r t e  a n d e r s e i t s  d a s  ö f f e n t l i c h e  I n t e r e s s e  w e i t g e h e n d e n  

E i n f l u ß  a u f  d i e  S t r u k t u r  d e r  O r g a n i s a t i o n  u n d  i h r e  P o l i t i k .

I c h  k a n n  h i e r  d i e  E i n z e l h e i t e n  a l s  b e k a n n t  v o r a u s ­

s e t z e n ,  i n s b e s o n d e r e  d i e  t e c h n i s c h e n  B e d i n g u n g e n  u n d  F o r ­

d e r u n g e n ,  d i e  n a m e n t l i c h  b e i  E l e k t r i z i t ä t  u n d  O a s ,  h i n t e r  

d e n e n  d i e  W a s s e r k r a f t  a n  u n m i t t e l b a r e r  B e d e u t u n g  z u ­

r ü c k t r i t t ,  i n  F r a g e  k o m m e n .  S i e  m ü n d e n  i n s g e s a m t  i n  

d i e  F o r d e r u n g  e i n e r  m ö g l i c h s t  w i r t s c h a f t l i c h e n  E r s t e l l u n g  

u n d  V e r w e n d u n g  d i e s e r  w i c h t i g e n  u n d  g r a d e  f ü r  u n s  

i m m e r  n o c h  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  t e u r e n  K r ä f t e .  D a b e i  h a t  

d i e  T e c h n i k  s e l b s t  i n  d e n  l e t z t e n  J a h r z e h n t e n  d u r c h  e i n e

R e i h e  v o n  N e u h e i t e n  u n d  V e r b e s s e r u n g e n  w i e d e r u m  e r s t

d i e  V o r a u s s e t z u n g e n  f ü r  d e n  g r o ß z ü g i g e n  o r g a n i s a t o ­

r i s c h e n  A u s b a u  ü b e r  d i e  G r e n z e n  r e i n  p r i v a t w i r t s c h a f t l i c h e r  

B e t ä t i g u n g  T i i n a u s  e r s t e l l t ,  i n s b e s o n d e r e  v i e l f a c h  d i e  s o  

w i c h t i g e  K o p p e l u n g  d e r  V e r w e n d u n g s z w e c k e  

u n d  d a m i t  e i n e  w e s e n t l i c h e  V o r a u s s e t z u n g  f ü r  d i e  q u a n ­

t i t a t i v e n  G r u n d l a g e n  d e r  O r g a n i s a t i o n  g e ­

s c h a f f e n .

G l e i c h z e i t i g  s i n d  d a m i t  d i e  e r f o r d e r l i c h e n  U n t e r n e h ­

m u n g e n  z u  G r ö ß e n v e r h ä l t n i s s e n  a u s g e w a c h s e n ,  d i e  i n  

V e r b i n d u n g  m i t  d e n  e r w ä h n t e n  z w i n g e n d e n  ö f f e n t l i c h e n  

I n t e r e s s e n  d e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n  i h r e  A b k e h r  

v o n  d e n  r e i n  p r i v a t e n  z u  e i n e r  g e m e i n w i r t s c h a f t l i c h e n  

S t r u k t u r  a u f n ö t i g t e n .  D a b e i  k o n n t e  s i e  s i c h  —  s t ä r k e r  

b e i  G a s  ( u n d  W a s s e r )  a l s  b e i  d e r  E l e k t r i z i t ä t  —  a u f  

d i e  i n  g r o ß e m  U m f a n g e  e n t w i c k e l t e n  ö f f e n t l i c h e n ,  i n s ­

b e s o n d e r e  k o m m u n a l e n  U n t e r n e h m e n  s t ü t z e n .  A l l e r d i n g s  

b e d e u t e t e  d i e  K o m m u n a l i s i e r u n g  b e r e i t s  d i e  z w e i t e  S t u f e  

d e s  o r g a n i s a t o r i s c h e n  A u s b a u e s .  Z u  B e g i n n  d e r  G a s -  

u n d  E l e k t r o k r a f t w i r t s c h a f t  —  u n d  n u r  d i e s e ,  n i c h t  a b e r  

d e r  B a u  v o n  M a s c h i n e n  u n d  A p p a r a t e n  i n t e r e s s i e r t  u n s  j a  

h i e r  —  w a r  e s  a u s s c h l i e ß l i c h  d i e  p r i v a t w i r t s c h a f t l i c h e  

I n i t i a t i v e ,  d i e  a u c h  a u f  d i e s e m  G e b i e t e  d a s  n o c h  u n g e w i s s e  

E r f o l g s r i s i k o  a u f  s i c h  n e h m e n  m u ß t e .  D e r  Ü b e r g a n g  

z u r  ö f f e n t l i c h e n  U n t e r n e h m u n g  n a m e n t l i c h  i n  k o m m u n a l e n  

H ä n d e n  v o l l z o g  s i c h  e r s t  i n  d e r  z w e i t e n  H ä l f t e  d e s  

X I X .  J a h r h u n d e r t s .

W i r  ü b e r b l i c k e n  h e u t e  a b e r  i m  g a n z e n  U m f a n g e ,  w i e  

s e h r  e r  d u r c h  z u  w e i t  g e h e n d e  u n t e r n e h m u n g s w e i s e  Z e r ­

s p l i t t e r u n g ,  w o b e i  n a m e n t l i c h  j e d e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  

S t a n d o r t s b e d i n g u n g e n  m i t  B e z u g  a u f  d i e  E n e r g i e q u e l l e n ,  

v o r z ü g l i c h  z u n ä c h s t  d i e  S t e i n k o h l e ,  s p ä t e r  e r s t  d i e  B r a u n ­

k o h l e  f e h l t e ,  z u r  U n w i r t s c h a f t l i c h k e i t  v e r u r t e i l t  w a r .  V i e l  

S c h u l d ,  b e s o n d e r s  i m  B e r e i c h e  d e r  E l e k t r o w i r t s c h a f t ,  t r u g  

f r e i l i c h  h i e r a n  a u c h  d e r  B e t ä t i g u n g s d r a n g  d e r  P r i v a t ­

i n d u s t r i e ,  d i e  i n  d e r  E r s t e l l u n g  k o m m u n a l e r  A n l a g e n  

( L i c h t k r a f t w e r k e ,  S t r a ß e n b a h n e n )  A r b e i t  f ü r  i h r e  r a s c h  

a u s g e d e h n t e n  I n s t a l l a t i o n s -  u n d  F a b r i k a t i o n s a n l a g e n  s u c h t e .  

K o m m u n a l e  K i r c h t u r m p o l i t i k  b o t  d i e s e m  I n t e r e s s e  w i l l i g  

d i e  H a n d  z u r  E r b a u u n g  h ä u f i g  g e n u g  i n  i h r e m  E r g e b n i s  

v ö l l i g  u n b e f r i e d i g e n d e r  A n l a g e n ,  d e r e n  U n r e n t a b i l i t ä t  

z w a r  s e l t e n  d u r c h  d e n  E i n b a u  i n  d e n  s t ä d t i s c h e n  G e s a m t ­

h a u s h a l t  z u  v o l l e r  W i r k u n g  g e l a n g t e ,  u n s t r e i t i g  v i e l f a c h  

a l l e r d i n g s  a u c h  v o m  r e i n  k u l t u r e l l e n  u n d  l o k a l w i r t s c h a f t ­

l i c h e n  S t a n d p u n k t e  v e r t r e t b a r  e r s c h i e n .

E i n e  n e u e  S t u f e  b a h n t e  s i c h  a n ,  a l s  d i e  P r i v a t i n d u s t r i e  

m i t  i h r e r  a u ß e r o r d e n t l i c h e n  E n t w i c k l u n g  b i s  z u m  W e l t ­

k r i e g e  e i n e r s e i t s  d u r c h  n o t w e n d i g e  V e r w e n d u n g  n e u e r

E n e r g i e q u e l l e n  ( e r i n n e r t  s e i  a n  d i e  g e w a l t i g e  A u s d e h n u n g  

d e r  K o k e r e i ,  V e r w e r t u n g  v o n  G i c h t g a s e n  u s w . )  a n d e r s e i t s  

d u r c h  d e n  s t e i g e n d e n  B e d a r f  a n  m o t o r i s c h e n  K r ä f t e n  i h r e r  

E n e r g i e w i r t s c h a f t  ü b e r  d e n  e i g e n e n  G e b r a u c h  h i n a u s  A b ­

s a t z  g e w i n n e n  k o n n t e  u n d  m u ß t e .  D a b e i  h a n d e l t e  e s  

s i c h  z u d e m  u m  v i e l f a c h  s c h w i e r i g e  P r o b l e m e  e i n e r  

r a t i o n e l l e n  B e d a r f s a u s g l e i c h u n g ,  u m  d i e  w i r t ­

s c h a f t l i c h  g ü n s t i g s t e ,  d .  h .  v o r  a l l e m  a u c h  b i l l i g s t e  E r ­

z e u g u n g  u n d  B e d a r f s d e c k u n g  z u  e r z i e l e n .  E i n  Ü b e r g r e i f e n  

d e r  p r i v a t e n  K r a f t w e r k e  i n  w e i t e r e  V e r s o r g u n g s g e b i e t e  

u n d  d a m i t  e i n e  s t e i g e n d e  R i v a l i t ä t  m i t  d e n  k o m m u n a l e n  

U n t e r n e h m e n  w a r  n i c h t  z u  v e r m e i d e n ;  s i e  m u ß t e  a b e r  

b e i  d e n  n a t ü r l i c h e n  t e c h n i s c h e n  B e d i n g u n g e n  d i e s e s  

W i r t s c h a f t s k r e i s e s  i n  j e d e m  F a l l e  z u  N a c h t e i l e n  f ü r  b e i d e  

K r e i s e  f ü h r e n .  D a z u  k a m  e i n  w e i t e r e r  G e s i c h t s p u n k t :  

d i e  f r ü h  e r k a n n t e  N o t w e n d i g k e i t  ö f f e n t l i c h e r  F ü r s o r g e ,  

d i e  ä h n l i c h  d e r  V e r k e h r s p o l i t i k  b e s t r e b t  b l e i b e n  m u ß t e ,  

d i e  W o h l t a t e n  d e r  E n e r g i e v e r s o r g u n g  d e r  G e s a m t b e v ö l ­

k e r u n g  m ö g l i c h s t  g l e i c h m ä ß i g  z u  v e r s c h a f f e n  u n d  d e n  G e ­

f a h r e n  p r i v a t w i r t s c h a f t l i c h e r  M o n o p o l p o l i t i k  v o r z u b e u g e n ,  

o h n e  d e r  g r o ß e n  B e d e u t u n g  d e r  p r i v a t e n  I n i t i a t i v e  u n d  

i h r e r  E n t w i c k l u n g  d e s  t e c h n i s c h e n  F o r t s c h r i t t e s  H e m m n i s s e  

z u  b e r e i t e n .  F ü r  d i e  ö f f e n t l i c h e  H a n d  b o t e n  d a b e i  i h r e  

B e s i t z r e c h t e  a n  d e n  Z u f u h r w e g e n  o h n e h i n  e i n  s t a r k e s  

D r u c k m i t t e l ,  m i t  d e m  s i e  e r h e b l i c h e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  

p r i v a t e  E n e r g i e v e r t e i l u n g  a u s z u ü b e n  v e r m o c h t e .

V e r b i n d e t  m a n  n u r  d i e  v o r s t e h e n d  a n g e d e u t e t e n  

M o m e n t e  z u  e i n e m  G e s a m t b i l d ,  s o  s c h e i n t  m i r  s c h o n  

h i e r a u s  m i t  z w i n g e n d e r  L o g i k  d i e j e n i g e  O r g a n i s a t i o n s ­

f o r m  d e r  E n e r g i e w i r t s c h a f t  h e r a u s z u s p r i n g e n ,  d i e  i n  d e r  

T a t  s c h l i e ß l i c h  d a s  F e l d  b e h a u p t e t  h a t ,  u n d  d e r  o f f e n ­

b a r  a u c h  d i e  Z u k u n f t  g e h ö r t :  d i e  s o g e n a n n t e  „ g e ­

m i s c h t w i r t s c h a f t l i c h e  U n t e r n e h m u n g “  i n  

d e r  i h r  b e i  u n s  g e g e b e n e n  A u s b i l d u n g  e i n e r  V e r s c h w i s t e -  

r u n g  v o n  ö f f e n t l i c h e r  H a n d  m i t  d e r  P r i v a t w i r t s c h a f t  
z u  g e m e i n s a m e r  F i n a n z i e r u n g  u n d  V e r w a l t u n g  v o n  k r a f t -  

w i r t s c h a f t l i c h e n  A n l a g e n .  S o  d ü r f t e  d i e  Z u k u n f t  u n s e r e r  

E l e k t r o - ,  G a s -  u n d  W a s s e r w i r t s c h a f t  a n  d i e s e  i n t e r e s s a n t e  

O r g a n i s a t i o n s f o r m  g e k n ü p f t  b l e i b e n .  S i e  s t e l l t  e i n e n  T y p u s  

v o n  b e s o n d e r e r  E i g e n a r t  d a r ,  d e r  n i c h t  z u  v e r w e c h s e l n  i s t  

m i t  d e r  —  h e u t e  j a  v e r h ä l t n i s m ä ß i g  v e r b r e i t e t e n  —  B e ­

t e i l i g u n g  d e s  S t a a t e s  o d e r  ö f f e n t l i c h e r  K ö r p e r s c h a f t e n  

a n  P r i v a t u n t e r n e h m u n g e n .  W o r a u f  e s  b e i  j e n e n  v o r z ü g ­

l i c h  a n k o m m t ,  i s t  d e r  a k t i v e  u n t e r n e h m u n g s w e i s e  E i n f l u ß ,  

d e n  d i e  ö f f e n t l i c h e  H a n d  i n  i h r e r  L e i t u n g  g e w i n n t ,  s o  

d a ß  b e i  a n  s i c h  —  b e w u ß t  g e w o l l t e r  —  P r i v a t w i r t s c h a f t s ­

f ü h r u n g  d i e  L e i s t u n g e n  d e s  U n t e r n e h m e n s  m a ß g e b e n d  

d u r c h  d i e  G r u n d g e d a n k e n  ö f f e n t l i c h e r  W i r t s c h a f t s p o l i t i k ,  

a l s o  g e m e i n n ü t z i g e r  W i r t s c h a f t s f ü h r u n g  r e g i e r t  w e r d e n .

H i e r a u s  e r g i b t  s i c h  d a n n  a u c h  z w a n g l ä u f i g  d i e  f ü r  

s i e  a l l e i n  g e e i g n e t e  R e c h t s f o r m ,  d a  m a n  a b g e s e h e n  h a t ,  

e i n e  j u r i s t i s c h e  S o n d e r e i n k l e i d u n g  z u  s c h a f f e n .  I n  F r a g e  

k a n n  n u r  e i n e  G e s e l l s c h a f t s f o r m  k o m m e n ,  d i e  e i n e  v e r ­

f a s s u n g s m ä ß i g e  G e w a l t e n t e i l u n g  a u f  d e r  G r u n d ­

l a g e  e n t s p r e c h e n d e r  E i g e n t u m s g l i e d e r u n g  e r m ö g ­

l i c h t ,  a l s o  d i e  A k t i e n g e s e l l s c h a f t ,  o d e r  —  n a m e n t l i c h  f ü r  

k l e i n e r e  e n g e r  l o k a l i s i e r t e  U n t e r n e h m e n  —  a u c h  d i e  G m b H .  

H a l t e n  d a n n  d i e  ö f f e n t l i c h e n  K ö r p e r s c h a f t e n  d i e  M e h r ­

h e i t  d e r  A n t e i l e  u n d  g e w i n n e n  a u f  d i e s e  W e i s e  b e s t i m m e n ­

d e n  E i n f l u ß  a u f  d i e  V e r w a l t u n g ,  s o  i s t  d i e  G e w ä h r  f ü r  d i e  

D u r c h s e t z u n g  i h r e r  F o r d e r u n g e n  g e g e b e n ,  o h n e  d a ß  d a m i t  

d e m  p r i v a t w i r t s c h a f t l i c h e n  B e t r i e b e  s e l b s t  d e r  i h m  n o t ­

w e n d i g e  L e b e n s r a u m  e i n g e e n g t  w i r d .  H i e r i n  l i e g t  j a  d e r  

V o r z u g  g e g e n ü b e r  r e i n  ö f f e n t l i c h e n  E r w e r b s u n t e r n e h m e n ,  

d i e  s e l b s t  i n  d e r  n e u z e i t l i c h e n  F o r m  s e l b s t ä n d i g e r  p s e u d o ­
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p r i v a t w i r t s c h a f t l i c h e r  E i n k l e i d u n g  e i n e m  s t ä r k e r e n  B ü r o ­

k r a t i s m u s  s i c h  n i c h t  e n t z i e h e n  k ö n n e n .  E s  i s t  d e s h a l b  

a u c h  v e r s t ä n d l i c h ,  d a ß  j e n e r  T y p  d e r  P r i v a t w i r t s c h a f t s ­

i n i t i a t i v e  s e l b s t  e n t s p r u n g e n  i s t .

A l s  d i e  R h e i n i s c h - W e s t f ä l i s c h e  E l e k t r i z i t ä t s w e r k  A . - G .  

a l s  r e i n e s  P r i v a t u n t e r n e h m e n  u n t e r  L e i t u n g  v o n  Hugo 
Slinnes b e r e i t s  1 9 0 5  d i e  N o t w e n d i g k e i t  e i n e r  s t a r k e n  E r ­

w e i t e r u n g  d e s  A b s a t z e s  u n d  z u g l e i c h  a l s  V o r a u s s e t z u n g  

w i r t s c h a f t l i c h e r  A u s d e h n u n g  e i n e  s y s t e m a t i s c h e  A b s a t z ­

r a t i o n a l i s i e r u n g  e r k a n n t e ,  g i n g  s i e  a u f  A n r e g u n g  d e s  

G e n a n n t e n  z u r  I n a n g r i f f n a h m e  e i n e r  e i n h e i t l i c h e n  K r a f t ­

v e r s o r g u n g  f ü r  d a s  I n d u s t r i e g e b i e t  ü b e r .  D a b e i  w a r  e i n e  

V e r s t ä n d i g u n g  m i t  d e n  r i v a l i s i e r e n d e n  K o m m u n a l u n t e r ­

n e h m e n  n i c h t  z u  u m g e h e n ,  u n d  h i e r a u s  e n t s t a n d  d a s  

g r o ß z ü g i g e  Z u s a m m e n a r b e i t e n  a u f  j e n e r  o r g a n i s a t o r i s c h e n  

G r u n d l a g e .  M a n  b e h a u p t e t  k a u m  z u  v i e l ,  w e n n  m a n  i n  

d i e s e m  n e u e n  U n t e r n e h m u n g s t y p  e i n e  d e r  w e s e n t l i c h s t e n  
U r s a c h e n  f e s t s t e l l t ,  d i e  d e n  w e i t g e h e n d e n  S o z i a l i s i e r u n g s ­

p l ä n e n  n a c h  d e r  R e v o l u t i o n  z u  s c h n e l l e m  A b k l i n g e n  v e r h a l f .  

H e u t e  i s t  P r e u ß e n  b e r e i t s  i m  w e s e n t l i c h e n  i n  d r e i  g r o ß e  

E l e k t r o a r b e i t s g e b i e t e  a u f g e t e i l t ,  d i e  a u c h  u n t e r  R e i c h s ­

b e t e i l i g u n g  v o n  d e r a r t i g e n  U n t e r n e h m e n  v e r s o r g t  w e r ­

d e n ,  e b e n s o  h e r r s c h t  g e m i s c h t w i r t s c h a f t l i c h e  K r a f t v e r ­

s o r g u n g ,  g l e i c h f a l l s  m i t  R e i c h s b e t e i l i g u n g  i n  W ü r t t e m b e r g  

v o r ,  w ä h r e n d  i n  B a y e r n ,  S a c h s e n  u n d  B a d e n  a l l e r d i n g s  

s t a a t s k a p i t a l i s t i s c h e  U n t e r n e h m e n  v o r e r s t  n o c h  v o r w i e g e n .

D i e s  s t a r k e  E i n d r i n g e n  d e s  R e i c h e s  i n  d i e  K r a f t w i r t ­

s c h a f t  h ä n g t ,  a b g e s e h e n  v o n  d e r  a n g e d e u t e t e n  g r u n d s ä t z ­

l i c h e n  E i n s t e l l u n g  z u r  K r a f t w i r t s c h a f t ,  m i t  d e r  r e i c h s ­

e i g e n e n ,  i m  K r i e g e  a u f g e n o m m e n e n  u n d  n a c h h e r  a u s  

v e r s c h i e d e n e n  b e k a n n t e n  G r ü n d e n  e r w e i t e r t e n  I n d u s t r i e ­

w i r t s c h a f t  d e s  S t a a t e s ,  v o r  a l l e m  d e r  G e w i n n u n g  v o n  

A l u m i n i u m  u n d  K a l k s t i c k s t o f f  z u s a m m e n ,  d i e  b e i d e  a u f  

e l e k t r i s c h e m  V e r f a h r e n  b e r u h e n .  D i e  G r o ß k r a f t w e r k e  

Z s c h o r n e w i t z ,  T r a t t e n d o r f ,  L a u t a ,  A l z w e r k e  m i t  B a y e r i ­

s c h e n  K r a f t w e r k e n ,  s t a r k e  B e t e i l i g u n g e n  a n  d e n  M i t t e l ­

u n d  O b e r s c h l e s i s c h e n  Ü b e r l a n d w e r k e n  g e b e n  d e r  S t e l l u n g  

d e r  ö f f e n t l i c h e n  H a n d  e i n e  ü b e r r a g e n d e  B e d e u t u n g ,  a n  

d e r  s i c h  d i e  w e i t e r e  E n t w i c k l u n g  v i e l f a c h  a u c h  d e r  

I n d u s t r i e l l e n  P r i v a t w i r t s c h a f t  u n d  d e r  K o m m u n a l p o l i t i k  a u f  

d i e s e m  G e b i e t e  e i n d e u t i g  o r i e n t i e r e n  m u ß .

A n s ä t z e  z u  ä h n l i c h e r  E n t w i c k l u n g  l i e g e n  n u n  a u c h  i m  

G e b i e t e  d e r  G a s w i r t s c h a f t s o r g a n i s a t i o n  v o r .  A u c h  h i e r ,  

a b e r  i n  n o c h  w e i t  s t ä r k e r e m  A u s m a ß e ,  d u r c h  d i e  a u t o ­

n o m e  E n t w i c k l u n g  d e r  T e c h n i k  b e d i n g t ,  b i l d e t  d e n  A u s ­

g a n g s p u n k t  d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  G a s  Ü b e r s c h u ß ­
p r o d u k t i o n  d e r  M o n t a n -  u n d  G r o ß e i s e n i n d u s t r i e  v o r ­

z ü g l i c h  u n d  j e d e n f a l l s  b a h n b r e c h e n d  i m  R h e i n l a n d  u n d  

W e s t f a l e n .  D i e  L ö s u n g  e r g a b  s i c h  z w a n g l ä u f i g  i n  d e r  
G a s f e r n v e r s o r g u n g  d u r c h  G a s g r o ß z e n t r a l e n .  D i e  

A u s e i n a n d e r s e t z u n g  m i t  d e n  k o m m u n a l e n  A n l a g e n  e r ­

s c h e i n t  a u f  d i e s e m  G e b i e t e  a b e r  o f f e n b a r  w e i t  s c h w i e r i g e r ,  

w e i l  d i e  K o m m u n e n  a u f  d i e s e m  G e b i e t e  b e r e i t s  g r o ß e  

e i g e n e  A n l a g e n  b e s i t z e n ,  f ü r  d i e  w e s e n t l i c h  g e r i n g e r e  U m ­

s t e l l u n g s m ö g l i c h k e i t e n  v o r l i e g e n  a l s  b e i  i h r e n  E l e k t r i ­

z i t ä t s w e r k e n ,  a n d e r s e i t s  a b e r  i h n e n  h i e r  d i e  M ö g l i c h k e i t  

e i n e r  b e s o n d e r e n  v o r t e i l h a f t e n  e i g e n e n  O r g a n i s a t i o n  d u r c h  

A u s b i l d u n g  d e r  G r u p p e n g a s v e r s o r g u n g  a u c h  a u f  d e r  

G r u n d l a g e  e i g e n e r  K o h l e n f ö r d e r u n g  o f f e n s t e h t .  E n d l i c h  

l i e g t  h i e r  v o r l ä u f i g  d i e  t e c h n i s c h e  D u r c h f ü h r u n g  w e i t  

a u s g e b r e i t e t e r  G a s f e r n n e t z e  n o c h  w e i t  s t ä r k e r  i m  S t a d i u m  

d e r  e x p e r i m e n t e l l e n  t e c h n i s c h e n  u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  
E r p r o b u n g .

D e r  o r g a n i s a t o r i s c h e  A n s t o ß  i s t  a u f  d i e s e m  G e b i e t e  

g l e i c h f a l l s  v o n  d e r  R u h r  a u s g e g a n g e n  d u r c h  d i e  G r ü n d u n g

d e r  R u h r g a s  A . - G . ,  i n  d e r  d i e  G a s  l i e f e r n d e n  P r i v a t ­

u n t e r n e h m e n  z u s a m m e n g e f a ß t  s i n d .  S i e  b e s i t z t  m e h r e r e  

T o c h t e r g e s e l l s c h a f t e n ,  s o  e i n e  F e r n h e i z g e s e l l s c h a f t  B o c h u m -  

E h r e n f e l d ,  e i n e  L e i t u n g s b a u  G m b H  u n d  e i n e  I n d u s t r i e -  

u n d  G a s o f e n b a u  G m b H .  N a c h  i h r e m  A n f a n g  M a i  v e r ­

ö f f e n t l i c h t e n  J a h r e s b e r i c h t  s i n d  b e r e i t s  4 4 6  k m  L e i t u n g e n  

i m  B e t r i e b ,  w e i t e r e  m e h r  a l s  1 0 0  k m  s i n d  i m  B a u .  S c h o n  

j e t z t  s t e h t  e i n e  G a s l e i s t u n g  v o n  r d .  1  M r d .  m 3 f ü r  

d a s  J a h r  z u r  V e r f ü g u n g ,  u n d  d i e  d u r c h s c h n i t t l i c h e  T a g e s ­

a b g a b e  h a t t e  i m  A p r i l  1 9 3 0 :  2  M i l l .  m 3 b e r e i t s  ü b e r ­

s c h r i t t e n ;  d e r  L i e f e r b e r e i c h  e r s t r e c k t  s i c h  b i s l a n g  m i t  

1 8 0  k m  a l s  l ä n g s t e  S t r e c k e  v o n  H a m m  b i s  H a n n o v e r .  

D a ß  d i e  G e s e l l s c h a f t  a u c h  i m  v e r g a n g e n e n  J a h r e  t r o t z  

Ü b e r s c h u s s e s  a u s  d e m  r e i n e n  G a s l i e f e r g e s c h ä f t  e i n e  w e i t e r e  

V e r l u s t s t e i g e r u n g  a u f  3 , 5  M i l l .  R M  e r l i t t e n  h a t ,  w i l l  n a t ü r ­

l i c h  f ü r  d i e  E n t w i c k l u n g  e i n e s  s o l c h e n  U n t e r n e h m e n s  

n i c h t s  b e s a g e n .  D i e  k r i t i s c h e  S t e l l u n g n a h m e  m u ß  v i e l ­

m e h r  b e i  i h m  a n  d e r  T a t s a c h e  e i n h a k e n ,  d a ß  a u c h  h i e r  e i n e  

a u ß e r o r d e n t l i c h e  M a r k t k o n z e n t r a t i o n  i n  v o r l ä u f i g  r e i n  p r i ­

v a t e r  H a n d  s i c h  e n t w i c k e l t ,  w e n n g l e i c h  d u r c h  d a s  K o h l e n ­

w i r t s c h a f t s g e s e t z  i m m e r h i n  e i n e  t e i l w e i s e  K o n t r o l l e  g e ­

g e b e n  i s t .

Z e n t r a l i s i e r t e  W i r t s c h a f t  a u f  G e b i e t e n ,  d i e  f ü r  d a s  
g e s a m t e  w i r t s c h a f t l i c h e  u n d  k u l t u r e l l e  L e b e n  e i n e s  V o l k e s  

w i c h t i g s t e  G r u n d l a g e  b e d e u t e n ,  m u ß  d a s  O r g a n i s a t i o n s ­

p r o b l e m  s t e t s  ü b e r  d a s  r e i n  T e c h n i s c h - W i r t s c h a f t l i c h e  

h i n a u s h e b e n .  H e u t e  v i e l l e i c h t  n o c h  i n  b e s o n d e r e m  G r a d e ,  

w e n n  m a n  a l l e i n  a u f  d i e  M ö g l i c h k e i t  v o n  K o n f l i k t e n  

z w i s c h e n  U n t e r n e h m e r t u m  u n d  A r b e i t e r s c h a f t  a b h e b t .  D a s  

h a t  m a n  s o g a r  i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n ,  d e m  D o r a d o  

d e r  P r i v a t w i r t s c h a f t ,  l ä n g s t  e r k a n n t ,  u n d  d e s w e g e n  s p e z i e l l  

d i e  K r a f t w i r t s c h a f t  z u  P u b l i c  U t i l i t y  C o m p a n i e s  e r k l ä r t ,  

d i e  u n t e r  b e s o n d e r e r  K o n t r o l l e  v o r z ü g l i c h  a u c h  ü b e r  i h r e  

P r e i s b i l d u n g  s t e h e n .  E i n  G l e i c h e s  g i l t  f ü r  d i e  m e i s t e n  

K u l t u r l ä n d e r ,  w o  n e b e n  r e i n e n  S t a a t s b e t r i e b e n ,  w i e  i n  

d e r  E l e k t r o w i r t s c h a f t  d e r  S c h w e i z ,  g l e i c h f a l l s  g e m i s c h t ­

w i r t s c h a f t l i c h e  U n t e r n e h m e n  o d e r  d o c h  ö f f e n t l i c h e  K o n ­

t r o l l e  b e s t e h e n .

I n t e r e s s a n t e r w e i s e  s c h e i n t  d i e  R u h r g a s  A . - G .  j e t z t  

s e l b s t  B e d e n k e n  i h r e s  r e i n  p r i v a t e n  C h a r a k t e r s  w e g e n  

z u  h e g e n ,  d e n n  e s  s o l l e n  n u n m e h r  e i n e  A n z a h l  k o m ­

m u n a l e r  V e r t r e t e r  i n  i h r e n  A u f s i c h t s r a t  g e w ä h l t  w e r d e n ,  

a u c h  e i n  V e r t r e t e r  d e s  p r e u ß i s c h e n  H a n d e l s m i n i s t e r i u m s .  

O b  e s  s i c h  h i e r b e i  l e d i g l i c h  u m  V o r b e r e i t u n g  e i n e r  f i n a n ­

z i e l l e n  B e t e i l i g u n g  d e r  ö f f e n t l i c h e n  K ö r p e r s c h a f t e n ,  n a m e n t ­

l i c h  a n  d e n  —  m i t  d e m  w e i t e r e n  A u s b a u  s i c h e r l i c h  n i c h t  

b i l l i g e r  w e r d e n d e n  —  E i n r i c h t u n g s k o s t e n  h a n d e l t ,  o d e r  

a b e r  u m  w i r t s c h a f t s p o l i t i s c h e  T a k t i k  z u r  B e g e g n u n g  v o n  A n ­

g r i f f e n  o d e r  ö f f e n t l i c h e n  K o n t r o l l m a ß n a h m e n ,  k a n n  d a h i n ­

g e s t e l l t  b l e i b e n .  Z w a n g s w e i s e  w i r d  d i e  E n t w i c k l u n g ,  v o r ­

a u s g e s e t z t  d a ß  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  G r u n d l a g e n  d e s  U n t e r ­

n e h m e n s  s i c h  a l s  r i c h t i g  e r w e i s e n ,  a u c h  h i e r  z u m  g e m i s c h t ­
w i r t s c h a f t l i c h e n  U n t e r n e h m e n  h i n f ü h r e n .

A u f  d e m  G e b i e t e  d e r  W a s s e r w i r t s c h a f t  e n t w i c k e l n  
s i c h  d u r c h  T a l s p e r r e n b a u ,  m e i s t  i n  V e r b i n d u n g  m i t  K r a f t ­

q u e l l e n s c h ö p f u n g ,  v o r z ü g l i c h  f ü r  d i e  E l e k t r i z i t ä t  ä h n l i c h e  

o r g a n i s a t o r i s c h e  V e r h ä l t n i s s e .

E s  i s t  a l s o  a l s  E r g e b n i s  f e s t z u s t e l l e n ,  d a ß  a u f  d i e s e m  

g r o ß e n  G e b i e t e  t e c h n i s c h  b e d i n g t e  E n t w i c k l u n g s t e n d e n z e n  

a u c h  d i e  P r i v a t w i r t s c h a f t  z u  G r ö ß e n o r d n u n g e n  f ü h r e n ,  

d i e  z u  s p e z i f i s c h e n  O r g a n i s a t i o n s f o r m e n  z w i n g e n ,  d i e  

w i e d e r u m  w e g e n  i h r e r  a l l g e m e i n e n  B e d e u t u n g  z u r  A b ­

k e h r  v o n  d e r  r e i n e n  P r i v a t w i r t s c h a f t ,  n ä m l i c h  z u r  A u s -  u n d  

D u r c h b i l d u n g  d e s  o r g a n i s a t o r i s c h e n  S o n d e r t y p u s  e i n e r
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V e r e i n i g u n g  v o n  p r i v a t e r  m i t  ö f f e n t l i c h e r  W i r t s c h a f t s ­

f ü h r u n g  h i n s t e u e r n .  W e n n  h i e r b e i  a u c h  d i e  E n e r g i e w i r t ­

s c h a f t  a u s  d e n  e i n l e i t e n d  a n g e d e u t e t e n  G r ü n d e n  i m  w e s e n t ­

l i c h e n  P i o n i e r d i e n s t e  g e l e i s t e t  h a t ,  s o  k a n n  a l s  s i c h e r  

a n g e n o m m e n  w e r d e n ,  d a ß  d i e s e  o r g a n i s a t o r i s c h e  K o m ­

b i n a t i o n  a u s  t e c h n i s c h e n ,  w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  ö f f e n t l i c h e n  

G r ü n d e n  n o c h  w e i t e r e  G e b i e t e  e r f a s s e n  w i r d ,  s o b a l d  s i e  

i n  e i n e  e n t s p r e c h e n d e  q u a n t i t a t i v e  u n d  q u a l i t a t i v e  G r ö ß e n ­

o r d n u n g  h i n e i n w a c h s e n .

D e r  G e g e n s a t z  z u  d e n  K a r t e l l e n  e i n e r s e i t s ,  d e n  I n ­

t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t e n ,  K o n z e r n e n  u n d  F u s i o n e n  a l s  p r i ­

v a t w i r t s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n s f o r m e n  a n d e r s e i t s  s p r i n g t  

i n  d i e  A u g e n .  I h r  Z i e l  i s t  n o t w e n d i g  S i c h e r u n g  u n d  

H e b u n g  d e r  R e n t a b i l i t ä t .  M i t t e l b a r  k ö n n e n  u n d  w e r d e n

s i e  —  m ü s s e n  e s  a b e r  n i c h t  n o t w e n d i g  —  a u c h  g e m e i n -  

w i r t s c h a f t l i c h e  D i e n s t e  l e i s t e n .  A b e r  j e d e n f a l l s  i s t  h e u t e  

a l l g e m e i n  d i e  N o t w e n d i g k e i t  ö f f e n t l i c h e r  K o n t r o l l e  i m  

I n t e r e s s e  d e r  A l l g e m e i n h e i t  i h n e n  g e g e n ü b e r  a n e r k a n n t .  
B e i  d e n  b e s p r o c h e n e n  k r a f t w i r t s c h a f t l i c h e n  S o n d e r o r g a n i ­

s a t i o n e n  i s t  d i e s e  K o n t r o l l e  e i n g e b a u t  d u r c h  d i e  V e r ­

k o p p e l u n g  z w e i e r  a n  s i c h  n o t w e n d i g  v e r s c h i e d e n e r  

I n t e r e s s e n s p h ä r e n .  L e t z t e n  E n d e s  h ä n g t  d a h e r  g e r a d e  

h i e r  d e r  E r f o l g ,  w e i l  e r  i n  s c h w i e r i g e r  W e i s e  s i c h  s t e t s  

i n  z w e i f a c h e r  R i c h t u n g ,  e i n e r  r e i n  u n t e r n e h m u n g s w e i s e n  

u n d  e i n e r  g e m e i n n ü t z i g e n  d o k u m e n t i e r e n  s o l l ,  g a n z  b e ­

s o n d e r s  a u c h  v o n  d e m  Z u s a m m e n k l a n g  d e r  P e r s ö n l i c h ­

k e i t e n  a b ,  d i e  z u r  L e i t u n g  d i e s e r  O r g a n i s a t i o n e n  b e r u f e n  

w e r d e n .  [ 6 8 3 ]
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Veranstaltungen
Vertriebstechnische Veranstaltung in Erfurt
D e r  M i t t e l t h ü r i n g e r  B e z i r k s v e r e i n  d e s  V D I  i n  E r f u r t  

z e i g t e  i n  d e r  Z e i t  v o m  2 3 .  b i s  2 6 .  M a i  i m  g r o ß e n  S i t z u n g s ­
s a a l e  d e s  V e r b a n d e s  T h ü r .  M e t a l l i n d u s t r i e l l e r ,  E r f u r t ,  
D a l b e r g s w e g  1 ,  d i e  W a n d e r s c h a u  „ D e r  V e r t r i e b s i n g e ­
n i e u r “ .  A m  E r ö f f n u n g s t a g e  b e r i c h t e t e  Z i v i l i n g .  1. 4 .  Bader 
i m  g l e i c h e n  S a a l e ,  a b e n d s  2 0  U h r ,  i n  e i n e m  V o r t r a g  ü b e r  
A u f g a b e n  u n d  Z i e l e  d e r  F a c h g r u p p e  „ V e r t r i e b s i n g e ­
n i e u r e “ .

Exporttagung Hamburg
B e i  d e r  v o r g e s e h e n e n  T a g u n g  w i r d  d i e  F a c h g r u p p e  

„ V e r t r i e b s i n g e n i e u r e “  f ü r  d i e  F ö r d e r u n g  f o l g e n d e r  A u f ­
g a b e n  u n d  Z i e l e  e i n t r e t e n :

1 .  D i e  B e r e i t s t e l l u n g  v o n  F i l m e n ,  d i e  ü b e r  d e n  S t a n d  
d e r  d e u t s c h e n  T e c h n i k  A u f s c h l u ß  g e b e n  u n d  i m  A u s ­
l a n d e  a l s  W e r b e m i t t e l  f ü r  d e n  E i n k a u f  d e u t s c h e r  
W a r e -  w i r k e n  s o l l e n .

2 .  E s  s o l l  g e p r ü f t  w e r d e n ,  o b  v o n  I n g e n i e u r e n  g e l e i t e t e  
Z e n t r a l s t e l l e n  z u r  V e r t r e t u n g  d e r  d e u t s c h e n  I n d u s t r i e  
i n  d e n  e i n z e l n e n  L ä n d e r n  g e s c h a f f e n  w e r d e n  k ö n n e n ;  
f a l l s  d i e s  n i c h t  m ö g l i c h  i s t ,  s o l l  e r w o g e n  w e r d e n ,  o b  
u n a b h ä n g i g e  I n g e n i e u r e  b e s t e l l t  w e r d e n ,  d i e  ü b e r  
d i e  I n d u s t r i a l i s i e r u n g  u n d  t e c h n i s c h e  E n t w i c k l u n g  d e r  
v e r s c h i e d e n e n  L ä n d e r  l a u f e n d  b e r i c h t e n .

3 .  E s  s o l l  d a r a u f  h i n g e w i r k t  w e r d e n ,  d a ß  b e i  d e r  R e i c h s ­
z e n t r a l e  f ü r  A u s l a n d n a c h r i c h t e n  I n g e n i e u r e  z u r  S a m m ­
l u n g ,  O r d n u n g  u n d  B e u r t e i l u n g  d e r  A u s l a n d n a c h r i c h t e n  
h e r a n g e z o g e n  w e r d e n ,  s o w e i t  d i e s e  d a s  A n g e b o t s ­
w e s e n  b e t r e f f e n .

4 .  W e i t e r  s o l l  g e p r ü f t  w e r d e n ,  o b  i m  A n s c h l u ß  a n  d a s  
V e r t r i e b s e m i n a r  b e i m  V D I  d i e  E i n r i c h t u n g  e i n e s  
S e m i n a r s  f ü r  A u s l a n d k u n d e  m ö g l i c h  i s t .

Vertriebstagung in Köln, Septem ber 1 930

D i e  T a g u n g  w i r d  v o r a u s s i c h t l i c h  a m  1 8 .  u n d  1 9 .  S e p ­
t e m b e r  s t a t t f i n d e n .  V o r g e s e h e n  s i n d  R e f e r a t e  ü b e r  

V  e r t r i e b s f  o r s c h u n g ,
H a u s h a l t p l a n  i m  V e r t r i e b  u n d  
N a c h w u c h s a u s b i l d u n g  i m  V e r t r i e b .

Z u  j e d e m  d e r  V o r t r ä g e  w e r d e n  e i n  b i s  z w e i  K o r r e f e r a t e  
e r s t a t t e t  w e r d e n ,  d e n e n  s i c h  d a n n  e i n e  G e n e r a l a u s s p r a c h e  
a n s c h l i e ß t .  Z w e c k  d e r  T a g u n g  i s t ,  ü b e r  d e n  S t a n d  d e r  
A r b e i t e n  a u f  d e m  G e b i e t e  d e r  R a t i o n a l i s i e r u n g  d e s  V e r ­
t r i e b s  z u  b e r i c h t e n  u n d  f ü r  i h r e  W e i t e r e n t w i c k l u n g  A n ­
r e g u n g e n  z u  g e b e n .

Veröffentlichungen
I n  d e r  S c h r i f t e n r e i h e  „ W i r t s c h a f t l i c h e r  V e r t r i e b “  w i r d  

f o l g e n d e  E i n z e l a r b e i t  i n  K ü r z e  v e r ö f f e n t l i c h t :
„ G r u n d z ü g e  d e r  E r z e u g n i s a n a l y s e “ .

I n  d e m  H e f t  w e r d e n  d i e  g r u n d l e g e n d e n  V e r s c h i e d e n h e i t e n  
i n  d e r  D u r c h f ü h r u n g  s o l c h e r  A n a l y s e n  b e i  H e r s t e l l u n g s ­
u n d  V e r b r a u c h s g ü t e r n  g e z e i g t  D i e  A r b e i t  b a u t  a u f  d e n  
V o r t r ä g e n  a u f ,  d i e  i m  V e r t r i e b s e m i n a r  i m  W i n t e r h a l b ­

j a h r  1 9 2 9 / 3 0  g e h a l t e n  w u r d e n  u n d  i m  A u s c h u ß  „ M a r k t ­
a n a l y s e “  w e i t e r  b e a r b e i t e t  w e r d e n .

D i e  b e i d e n  A r b e i t e n  ü b e r  „ B e s t i m m u n g  d e r  A b s a t z ­
r e i c h w e i t e n  v o m  S t a n d o r t e  d e s  i n d u s t r i e l l e n  U n t e r n e h ­
m e n s “  u n d  „ T a b e l l e n  ü b e r  d i e  k o s t e n f r e i e  Z u l a d u n g  n a c h  
G ü t e r k l a s s e n  u n d  E n t f e r n u n g e n “  m ü s s e n  n o c h m a l s  a u f  
G r u n d  d e r  n e u e n  R e i c h s b a h n t a r i f e  ü b e r a r b e i t e t  w e r d e n .

Vertriebforschung im Ausland
D a s  C o m m i t t e e  o n  E d u c a t i o n  f o r  S a l e s m a n s h i p  h a t  

e i n e n  v o r l ä u f i g e n  B e r i c h t  ü b e r  V e r k a u f s a u s b i l d u n g  i m  b r i ­
t i s c h e n  Ü b e r s e e h a n d e l  v e r ö f f e n t l i c h t ,  d e r  d i e  E r g e b n i s s e  u n d  
A u s w e r t u n g  e i n e r  U m f r a g e  v i e l e r  m a ß g e b e n d e r  e n g l i s c h e r  
W i r t s c h a f t s k r e i s e  u n d  W i r t s c h a f t s b e h ö r d e n  e n t h ä l t .  D e r  
B e r i c h t  i s t  i n  f ü n f  A b s c h n i t t e  g e g l i e d e r t ,  i n  d e n e n  n a c h  
e i n e r  E i n f ü h r u n g  ü b e r  d i e  H a u p t f a k t o r e n  d e s  b r i t i s c h e n  
U b e r s e e - H a n d e l s ,  d e n  V e r k ä u f e r ,  M a r k t b e o b a c h t u n g  u n d  
A b w i c k l u n g  d e r  U b e r s e e g e s c h ä f t e  b e r i c h t e t  w i r d .  D e r  B e ­
r i c h t  z e i g t ,  i n  w e l c h e r  W e i s e  e n g l i s c h e  W i r t s c h a f t s k r e i s e  
d i e  A u f g a b e n  d e r  A u s f u h r f ö r d e r u n g  z u  l ö s e n  v e r s u c h e n ,  
u n d  g i b t  w e r t v o l l e  A n r e g u n g e n ,  w e n n  m a n  d i e  d e u t s c h e n  
D r u c k s c h r i f t e n  ü b e r  A u s f u h r f ö r d e r u n g  v e r g l e i c h e n d  g e g e n ­
ü b e r s t e l l t .  [ 6 8 9 ]
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